
		
			
		
	
Operation Kristallsturm

 

Terras großer Bluff – ein Köder soll zum Ziel führen

 

von Arndt Ellmer

 

Während die Milchstraße noch mit dem Hyperimpedanz-Schock und seinen Folgen zu kämpfen hat, dem völligen Versagen der galaktischen Hightech, steht Perry Rhodans Heimat wieder einmal im Fokus übergeordneter Mächte.

Die Sonne Sol - umschrieben als „sechsdimensional schimmerndes Juwel" - birgt allem Anschein nach die seit Jahrmillionen toten Überreste der Superintelligenz ARCHETIM. Ebendiese Reste werden seit mehr als einem halben Jahr aus der Feme angezapft. Der Verursacher dieses Vorgangs scheint identisch zu sein mit dem Gott eines geheimnisvollen Kultes, der seither auf Terra immer mehr Anhänger gewinnt.

Für Verwirrung sorgt indessen, dass man Gon-Orbhon in Richtung der Großen Magellanschen Wolke zu lokalisieren geglaubt hat. Andererseits haben Gebäude im Sternenozean von Jamondi verdächtige Ähnlichkeit mit den Bauwerken der Gon-Orbhon-Jünger.

Die Regierung der LFT war in den letzten Monaten erstaunlich passiv, was diese Angelegenheit betrifft. Auch ihr neuestes Projekt scheint eher wenig mit diesem Geheimnis zu tun zu haben: OPERATION KRISTALLSTURM...

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Malcolm S. Daellian - Ein Sarkophag zwischen Regenbogen und Kristallen. 

Noviel Residor - Der Geheimdienstchef vernebelt die „Operation Kristallsturm". 

Myles Kantor - Der Chefwissenschaftler zieht Daellian ins Vertrauen Fedor Poscheff-Tsun - Der Chefingenieur des Projekts RAINBOW. 

Trevor-Hansen Bold - Der Produktionsleiter des Projekts RAINBOW. 
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„Da ist noch etwas, Malcolm", sagte die Stimme von Fedor Poscheff-Tsun, als er seinen Bericht vom Fortgang des Projekts RAINBOW eigentlich schon abgeschlossen hatte. Im Unterschied zu vorher klang sie nicht mehr geschäftsmäßig, sondern eher geheimnisvoll. „Wenn du demnächst zu uns kommst, empfehle ich dir einen Abstecher zum Mond. Schau dir ganz genau an, was die da zusammenbasteln. Fast wollte man seinen Augen nicht trauen."

Der Unterton in der Stimme des Chefingenieurs machte Malcolm S. Daellian stutzig. Es hörte sich an, als sei da eine ganz große Sache am Laufen. „Ich sehe zu, dass ich es einrichten kann, Fed", gab er zur Antwort. „Ich komme morgen, vielleicht auch übermorgen, je nach dem, wann das RAINBOW-I-Projekt abgeschlossen ist."

Der Chefingenieur lachte. „Unsere Konstruktion steht kurz vor der Vollendung. Nur mit der Montage der Ringsysteme dauert es noch etwas."

„Verstanden." Daellian rechnete immer mit Verzögerungen. Bisher waren sie ausgeblieben. Die Fertigungsanlagen in Terrania arbeiteten fantastisch, allen Widrigkeiten wie ausgefallener Hightech und der stetigen Bedrohung durch technophobe Attentäter zum Trotz. „Ich melde mich wieder."

„Bis bald!", wünschte Fedor Poscheff-Tsun und unterbrach die Verbindung.

Sie hörten die Stimme aus dem Off, dachte Malcolm S. Daellian. Das war wieder einmal eine gesichtslose Stimme, mit der ich mich unterhalten durfte. Gesichtslos ... wie ich ... Verdammt!

Zu spät merkte er, dass seine Gedankengänge einen dieser Erinnerungsschübe auslösten, die er vermeiden wollte, die ihm den letzten Rest Selbstbestimmtheit raubten. Blankes Entsetzen erfüllte ihn, als er hilflos mitverfolgen musste, wie sein Unterbewusstsein Verbindungen zu jenem traumatischen Ereignis knüpfte, das sein Leben beendet ... nein, verändert hatte. ... der Alarm heult durch das Schiff. Das Experiment ist fehlgeschlagen, die Energien des Hyperraums sind in dieser Situation nicht mehr zu kontrollieren. Aus dem flackernden Transmitterfeld dringen Laute...

Die Mikropositronik entzog ihm die. Kontrolle über den Medotank. „Das statische Optimum einer kugelförmigen Gitterkonstruktion dieser Art wird erst mit dem Einfügen der letzten Niete erreicht. Auf einer Welt wie Terra mit einer Schwerkraft von einem Gravo fiele RAINBOW Iin sich zusammen wie ein Kartenhaus. Selbst wenn es gelänge, Tausende von Antigravfeldern zu harmonisieren, die das Ganze in Position halten würden - nach einem Start und dem Verbringen ins All gäbe es minimale Abweichungen im Vergleich mit einem im Orbit erstellten Zwilling. Wer kann mir sagen, in welcher Größenordnung diese Abweichungen liegen?"

Die unterkühlt klingenden Worte prallten an den Zuhörern ab; kein schuldbewusstes Zusammenzucken, kein nervöses Wegblicken. Sie hatten sich inzwischen sogar an das Schnarren gewöhnt, das Daellian gerne als akustischen Effekt unter die Stimme mischte und das sie verunsichern sollte. Daellian vergrößerte sein Blickfeld mit Hilfe der Weitwinkelfunktion auf hundertachtzig Grad, bis er die Reihen der Studenten im Auditorium von Außenkugel 8 komplett überblickte. Sechshundertundachtzehn Männer und Frauen wohnten der Vorlesung bei. Ihre Antworten trafen per Funk innerhalb von achteinhalb Sekunden ein.

Ein einsamer Rekord, stellte der Leiter der Waringer-Akademie nach kurzer Auswertung fest. Aber wenn ich jetzt noch nach der Belastungsgrenze für eines der Gitterelemente frage, liegt die Trefferquote nur noch bei zehn Prozent.

Er ließ es bleiben. Die Studentinnen und Studenten würden noch früh genug damit konfrontiert. „Sie haben ohne Ausnahme die richtige Antwort gegeben", sagte er. „Die Abweichungen liegen im Bereich eines zehntel Millimeters. Das spricht für die Zuverlässigkeit der Speicher, aus denen die Antigravprojektoren ihre Energie beziehen. Auf eine Konstruktion mit tausend Metern Durchmesser und mehr als drei Kilometern Umfang übertragen, bedeutet es für fest montierte Aggregate an gegenüberliegenden Polen eine Abweichung, die im Bereich von zehn Metern und mehr liegt. Um einen Fokus auf der anderen Seite des Gebildes zu treffen, müsste man das Umgebungsgestänge teils erhitzen, teils abkühlen, bis sich das Material entsprechend verformt und die Abweichung ausgeglichen ist."

Malcolm S. Daellians Gehirn stellte sich vor, er könne schmunzeln; das war fast so gut, wie es tatsächlich zu tun. Man musste genügsam sein, wenn man sich den Menschen als fliegender Sarg präsentierte.

Deshalb legte er auch Wert auf die respektvolle Anrede gegenüber den Studenten. Das hatte er bei seiner ersten Amtsrede gesagt: „Ich war USO-Spezialist im aktiven Dienst und bin QuinTech. Als solcher lege ich Wert auf eine respektvolle Anrede. Mir ist bekannt, dass die Höflichkeitsanrede zumindest unter den Helfern des terranischen Wiederaufbaus erfreuliche Verbreitung erfährt - es wird also keine Probleme im Umgang mit mir geben." Aber konsequent hielt er sich nicht daran, und alte Arbeitskollegen oder Bekannte wurden nach wie vor mit Du angesprochen.

Die ernsthaften Gesichter der Studentinnen und Studenten ließen erkennen, dass sie den Gag seiner Zweitsemester-Vorlesung noch nicht ahnten, den er soeben vorbereitet hatte. „Verformen Sie mal Ynkelonium-Terkonit auf diese Weise", sagte er mit sarkastischem Unterton, das Schnarren in seiner Stimme noch ein paar Dezibel lauter als sonst. „Ich wünsche Ihnen viel Spaß dabei."

Für ein paar Augenblicke herrschte absolute Stille im Saal. Dann brandete Gelächter aus sechshundertachtzehn Kehlen auf. „Danke für Ihre Aufmerksamkeit, wir sehen uns morgen", sagte er in den Lärm hinein und aktivierte das Prallfeld zur Fortbewegung. Gleichzeitig ließ er die Projektion der RAINBOW Iin sich zusammenfallen, die für eine ganze Doppelstunde den Hintergrund des Saals dominiert hatte. Jetzt gab sie den Blick auf den Park und den Kalup-See frei.

Daellian schwebte gern im Park, allerdings nicht, weil ihn die frische Luft lockte oder die Tier- und Pflanzenwelt. Er atmete dort etwas ein, was er nur an wenigen. Stellen der Stadt fand, es sei denn, er kroch in die Kanalisation.

Es war der Geruch nach Moder, der manchmal aus dem welkenden Schilf aufstieg.

Seelenverwandtschaft zog ihn dorthin, denn er selbst rechnete sich nicht mehr zu den Lebenden.

Trevor-Hansen Bold holte ihn am Durchgang zu Halle 14 ab. Der Produktionsmanager ließ seinen Blick über den Medotank schweifen, als wolle er sich vergewissern, dass alles in Ordnung sei.

Schau nur!, dachte Daellian. Und sei froh, den „Sarg" nur von außen sehen zu müssen. „Blütenstaub", stellte Bold fest. „Das Grüne könnten Algenrückstände sein. Sie sollten sich dringend waschen. Bitte hierhinein!"

Malcolm S. Daellian war so perplex, dass er den Tank übermäßig beschleunigte, an der Schleuse zur Desinfektionskammer entlangschrammte und nur mit Hilfe eines externen Prallfelds zum Stehen kam.

Augenblicklich meldete sich die wachhabende Positronik. „Koordinieren Sie Ihre Bewegungsfunktionen etwas besser."

„Ja - ja, natürlich. Entschuldigung!"

Der Kerl hat mich doch tatsächlich völlig aus dem Konzept gebracht!

Solche Zwischenfälle kamen immer wieder vor. NATHAN, die Hyperinpotronik auf dem Mond, hatte es ihm erklärt. Sein Unterbewusstsein arbeitete noch immer daran, das seelische Gleichgewicht herzustellen, wie er es in seinem neuen Leben als „mobiler Toter" brauchte. Es stand zu erwarten, dass sich Überreaktionen mit der Zeit verloren, wenn alles gut ging ...

Daellian sah den unterschiedlich gefärbten Flüssigkeiten zu, die aus Düsen auf die Oberfläche des Medotanks sprühten. Danach folgte eine milchige Brühe, zuletzt ein warmer Luftstrom. Die Oberfläche des Tanks trocknete innerhalb weniger Sekunden.

Und sie glänzte, als sei sie frisch lackiert.

Das gegenüberliegende Schleusenschott öffnete sich, Daellian schwebte hinaus. „Ich hoffe, der Service unserer Anlage hat Sie überzeugt", empfing ihn Trevor-Hansen Bold. „Es tut mir Leid, ich konnte Sie unmöglich ohne Desinfektion in die Endmontage lassen."

„Damit werde ich auch nicht wieder lebendig!"

Bold reagierte nicht. Er kannte die Sprüche schon, ebenso wie die fixe Idee Daellians, alle Welt müsse ihn siezen.

Daellian stimmte dem Produktionsleiter in Gedanken zu. Außerdem gingen die Spuren seiner heimlichen Pirsch nach Gerüchen im Uferschilf keinen etwas an. Man musste ihm nicht unbedingt ansehen, wo er sich herumgetrieben hatte.

Ist es menschliche Eitelkeit?, fragte er sich. Kann ein Toter eitel sein?

Er konnte, wie Malcolm S. Daellian schnell lernte. Die Politur des Tanks gefiel ihm. Einen Viertelmeter höher als bisher schwebte er hinter dem Produktionsmanager her.

Sie durchquerten die transparente Kunststofftür, die beide Hallen miteinander verband. Trevor-Hansen Bold blieb stehen. Mit dem rechten Arm vollführte er eine sämtliche Anlagen umfassende Geste. „Das alles verteilt sich ab morgen auf zwei zusätzliche Etagen, die uns die Verwaltung zur Verfügung stellt."

Malcolm S. Daellian musterte die schätzungsweise drei Dutzend Produktionslinien, die sich als metallblaue Stränge durch das überdachte Areal zogen. An manchen Stellen besaßen sie dicke Knoten, dort arbeiteten gruppenweise Menschen oder auch Roboter an der Endkontrolle der einzelnen Produkte.

Zwischen Ersatzteilen für Zyklotraf-Ringspeicher und Steuermodulen für Fusionsmeiler sah Daellian Einzelelemente von Hypertron-Zapfantennen, gewölbte Scheiben mit radial gekrümmten Kanten. Sie trugen die Aufschrift „B". „Wegen des Buchstabens habe ich Sie hergebeten, Sir", sagte der Produktionsmanager. „In den Steuerpositroniken ist kein Hinweis enthalten, wer das angeordnet hat."

Er deutete anklagend auf die halb durchsichtige Wand der Halle, aus der Daellian gekommen war.

Dahinter ragten klobige Riesen empor, die Biege- und Formanlagen. „Beinahe hätte ich die Produktion angehalten."

Ein Produktionsstopp hätte einen Zeitverlust von mehreren Stunden bedeutet, das wusste Daellian. „Die Anordnung kam von mir", erklärte der Leiter der Waringer-Akademie. „Sie hängt unmittelbar mit den zusätzlichen Etagen zusammen."

„Entschuldigung, aber ich verstehe nicht ganz, was das ..."

„Die Angelegenheit unterliegt höchster Geheimhaltung. Die Automaten transportieren alle fertig montierten Teile mit der Aufschrift Bin ein Sammellager im Nachbarkomplex."

Für Malcolm S. Daellian war damit alles gesagt, aber Bold schien mit der Auskunft keineswegs zufrieden. Daellian nahm es ihm nicht übel. Doch Projekte wie RAINBOWI unterlagen höchster Geheimhaltung.

Den Grund dafür kannten sie alle. Er besaß die Gestalt eines gigantischen Igels unweit dem Zentrum Terranias, zwischen Zoo und Gobi-Park. Die Anhänger des Predigers Carlosch Imberlock nannten das Gebilde den „Tempel der Degression". Er bildete das spirituelle Zentrum der Anhänger Gon-Orbhons. „Es hat mit diesen Kranken zu tun", sagte Daellian fast beiläufig. „Wir wissen nicht, wie viele von Imberlocks Anhängern in unseren Werkstätten arbeiten."

Bolds Miene verdüsterte sich. „Für meine Leute lege ich die Hand ins Feuer."

Tu es lieber nicht, dachte Daellian, blieb aber höflich. „Reden wir über etwas anderes", meinte er.

Wenn sie großes Aufhebens davon machten, zeigten sie den Verblendeten nur, wie wichtig man sie nahm. Das wiederum stärkte das Selbstvertrauen der Jünger und verleitete sie zu weiteren Selbstmordanschlägen.

Es war schon schlimm genug, dass sich seit eineinhalb Monaten um den „Tempel der Degression" herum ein Wohnghetto bildete - wo die Jünger Gon-Orbhons waren, verließen die anderen Bürger ihre Wohnungen, wodurch nur noch mehr Wohnraum für die Kultisten frei wurde und eine neue Zuwanderung begünstigte. Immer mehr Anhänger Carlosch Imberlocks kamen, als zöge sie der Tempel magisch an. Und da sie alle Technik hassten, zerstörten sie sie in ihren Wohneinheiten oder - als das Stadtparlament eine Anordnung erließ, die Wohnungsbeschädigung als schweren Straftatbestand klassifizierte - benutzten sie einfach nicht.

Reinigungsautomaten, die sich ins Orbhon-Territorium vorwagten, verschwanden spurlos; da ohnehin nicht genügend zur Verfügung standen, geschweige denn die notwendige Energie, unterließ man derartige Vorgehensweisen. Das Ergebnis war erschreckend: Aus noch vor einem halben Jahr vorzeigbaren bis gediegenen Wohnanlagen war ein verwahrloster, düsterer Stadtteil geworden, eine Entwicklung, die man in der Solaren Residenz mit Besorgnis beobachtete. „Na gut." Mehr sagte Trevor-Hansen Bold nicht dazu.

Daellian musterte sein Gesicht. Diese Mischung aus Kränkung und Abscheu kannte er nur zu gut.

Bold war beleidigt. „Es tut mir Leid, aber Noviel Residor lässt keine Ausnahmen zu."

In dieser Hinsicht war das Wort des TLD-Chefs Gesetz.

Bold tat wenigstens so, als gäbe er sich mit dieser Antwort zufrieden. Malcolm beschloss, ihm einen kleinen Gefallen zu tun, ohne mit der Antwort herausrücken zu müssen. Er aktivierte die Nahbereichstastung seines Medotanks. Mit der höchstmöglichen Intensität des Aggregats prüfte er die unmittelbare Umgebung ihres Standorts. Er fand keine Anzeichen von Abhörgeräten, es gab auch keine unerwünschten Zuschauer. „Die Abstimmung zwischen Sonnenzapfern und Ringspeichern wird schwieriger, als wir es uns bisher vorstellten", sagte er. „Da können ein paar Ersatzteile nicht schaden. Sie tragen die Aufschrift >B<."

„Das ist eine gute Entscheidung", stellte Trevor-Hansen Bold erleichtert fest. „Ich danke Ihnen, dass Sie gekommen sind."

„Keine Ursache. Es ist besser, als wenn wir so etwas per Funk abklären und das Funkgespräch Dutzende unbemerkter Zuhörer hat."

Es kam zwar selten vor, aber jede Abschirmung war nur so gut wie die Leute, deren Know-How die Positroniken steuerte.

Das Konstruktionsbüro hatte Malcolm S. Daellian in einem leeren Gleiterhangar untergebracht.

Neutrale1 Mietgleiter simulierten normalen Alltagsbetrieb. Doch sie parkten nicht in den Tiefgaragen unter den quaderförmigen Hochhäusern der Zentrumslabors, sondern rochierten durch unterirdische Verbindungstunnel, sodass Hangar Nummer vier permanent leer blieb.

Der Anblick beim Einschweben in den Hangar war gigantisch. Daellian beobachtete immer wieder, wie Wissenschaftler ergriffen stehen blieben und das holografische Panorama ausgiebig in sich aufnahmen.

RAINBOWI hing riesig über den Köpfen der Männer und Frauen, ein Gebilde, das Computerprogramme in mehr als hundert Teile gesplittet hatten. Diese ließen sich per Zuruf oder Funkbefehl als Miniaturen über die Terminals projizieren, aufklappen, zerlegen, neu zusammensetzen und in der Simulation testen.

Diesmal entdeckte Malcolm S. Daellian eine Abweichung in dem Panorama, wie er es in der Mikropositronik seines Medotanks gespeichert hatte. Es handelte sich um ein Schriftband, das in der Art eines Banners zwischen den Einzelteilen von RAINBOW Ihing. „Übermorgen ist Sonnenfinsternis!", stand darauf zu lesen. „Übermorgen" - das war der 12. Juni 1332 NGZ, rief sich der Leiter der Waringer-Akademie in Erinnerung. Diesen Tag hatten sie sich als Limit für den Abschluss ihrer Arbeiten am Projekt RAINBOW Igesetzt.

Daellian klinkte sich in das Datennetz ein und rief die Backups der letzten Stunden ab. Während er sie in seine Mikropositronik übertrug, diesen quaderförmigen Kasten auf der Oberseite des „Sargs", las er die wichtigsten Neuigkeiten mit. Die Arbeiten im Orbit schritten zügig voran, allerdings nicht zügig genug.

Fedors Einschätzung traf ins Schwarze. So, wie es aussah, konnten sie den Termin nicht halten.

Daellian setzte sich mit der Verwaltung des Lehr- und Ausbildungsbetriebs der Waringer-Akademie in Verbindung. Er legte alle Verbindlichkeit in seine Kunststimme, die zu erzeugen die Akustikfelder in der Lage waren. „Wir brauchen mindestens zweihundert zusätzliche Helfer. Sie erhalten freie Kost und Logis sowie den üblichen Stundenlohn, wenn sie sich bis heute Abend bereit erklären, in den Orbit zu fliegen und am Zusammenbau des Zapfschiffes mitzuwirken."

„Danke für den Auftrag", antwortete eine freundliche Positronikstimme. „Wir kümmern uns sofort darum."

Auf die Mitarbeiter in der Verwaltung konnte Malcolm S. Daellian sich ebenso verlassen wie auf die Teams in den Labors und hoch über Terra.

Der Akademieleiter lenkte den Medotank ins Zentrum der Terminals. Dort existierte eine Lücke im „Konstruktionspark", wie die Mitarbeiter den Hangar gern nannten. Jemand hatte auf den Boden einen roten Kreis mit zwei diagonalen Balken gemalt zum Zeichen, dass dieser Platz nicht benutzt werden durfte.

In den positronischen Speichern nannten sie es „Parkplatz für den Medotank".

Malcolm S. Daellian störte der Vergleich, denn er betrachtete seinen Körper nicht so sehr als Medotank, sondern viel eher als Sarg, und ein Sarg brauchte keinen Parkplatz. „Daellians Gruft" passte viel besser.

Diesmal jedoch war der Platz besetzt. Jemand hatte ein Hologramm an die Stelle projiziert. Es zeigte ein bizarres Gebilde mit trichterförmigen Auswüchsen, aus denen spindelförmige Masten ragten. Die Enden der Masten steckten in Parabolantennen. Das Gebilde besaß einen Hohlraum, in dem dunkelrot die Umrisse des Zapfschiffes flirrten.

Malcolm S. Daellian rief die Hologramm-Kennung ab. Das Ding stammte von Fedor Poscheff-Tsun.

Der Chefingenieur wartete nicht zum ersten Mal mit einer Überraschung aus dem Orbit auf.

Der Abruf der Holokennung setzte die eingebaute Infoline in Betrieb. „Der Entwurf ist soeben fertig geworden, Malcolm ... oh, Sir", sagte die Stimme Poscheff-Tsuns. „Die Tankstationen sind einfach zu errichten und können überall im Sonnensystem aufgestellt werden. Im Hohlraum dockt das Zapfschiff an. Die modulare Bauweise ermöglicht eine schnelle Synchronisation zwischen Station und Schiff. Es dauert nicht einmal fünf Minuten, bis die Energie den angedockten Schiffen zur Verfügung steht."

An den Enden der Trichter materialisierten aus dem Nichts blaue Konturen von Kugelraumschiffen.

Achtundvierzig Stück zeigte die Kommentarzeile des Hologramms an, die gleichzeitig Energie tanken konnten.

Das ist Zukunftmusik, dachte Daellian. Kümmert euch erst einmal um die aktuellen Probleme. „Vorerst bleibt es selbstverständlich bei diesem einen Modell", fuhr die Stimme des Chefingenieurs fort. „Die Synchronisation der Zapfer und Speicher von RAINBOW Igenießt nach wie vor oberste Priorität."

Das erinnert mich daran, dass ich mich bei dir melden wollte.

Daellian aktivierte das integrierte Bildsprechgerät. Augenblicke später tauchte Fedor Poscheff-Tsun auf. Er steckte in einem Raumanzug. Das Gesicht hinter der Helmscheibe war gerötet. Die Haare wirkten zerzaust. „Hallo! Wie du sehen kannst, sind wir schwer beschäftigt."

„Hallo, Fed! Die Sicht aus dem Totenreich ist erstaunlich gut. Uns fehlen noch aktuelle Informationen über den Stand der Hyperimpedanz-Forschung. Hat sich Myles Kantor gemeldet?"

„Nein."

„Na gut. Ich kümmere Blich darum."

„Prima. Wir ziehen inzwischen die Endmontage der Zapfantennen durch. Morgen früh dürften wir damit fertig sein."

Malcolm S. Daellian hegte die leise Hoffnung, dass sie es vielleicht doch noch innerhalb des vorgegebenen Zeitrahmens schafften. Je schneller, desto besser. Die Jünger Gon-Orbhons versuchten unter Garantie schon länger, an Informationen über das Projekt im Orbit heranzukommen. Bis sie es geschafft hatten oder in der Lage waren, einen ihrer Attentäter einzuschleusen, musste RAINBOWI unterwegs ins Zentrum des Solsystems sein. „Steht inzwischen fest, wann du eintreffen wirst?", fragte Poscheff-Tsun. „Im Lauf des morgigen Tages. Die genaue Uhrzeit kann ich noch nicht sagen."

„Gut. Bis morgen also!"

Der Chefingenieur unterbrach die Verbindung.

Malcolm S. Daellian verharrte eine Weile reglos vor dem Hologramm. Dann setzte er sich ruckartig in Bewegung. Die interne Zeitansage wies ihn darauf hin, dass über Terrania inzwischen die Nacht hereingebrochen war. „Dein Körper ist übermüdet", meldete sich die Mikropositronik. „Du solltest dringend ein paar Stunden schlafen."

„Ich habe keinen Körper, nur noch Fetzen von Muskeln und Fleisch - und diese metallene Konservendose. Und ich will ganz sicher nicht ruhen. Was bringt mir der Schlaf anderes als Albträume?"

„Reg dich nicht auf. Das schadet dir nur. Möchtest du ein Beruhigungsmittel?"

Malcolm schrie: „Nein! Ich will mich aufregen - und ich will raus aus diesem Gefängnis, in dem ich nicht tun und lassen kann, was ich will. Was ist das nur für ein Tod!?
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Lieber kein Schlaf als ein solcher! Malcolm S. Daellian versank in der sprudelnden, klebrigen Flüssigkeit - ein Mensch und doch keiner. Schonend und in kleinen Dosen hatten sie es ihm beigebracht, rückten nach und nach immer mehr mit der Wahrheit heraus.

Eigentlich lebte er nicht mehr, nicht dem Wortsinn nach. Nach wie vor blieb es ein Rätsel, wie er es geschafft hatte, als Einziger die Katastrophe im Experimentalschiff zu überleben.

Sein Zustand ging über das Leben hinaus - war also Tod. So dachte Malcolm selbst. Die Mediker behaupteten hingegen, er habe überlebt, und meinten damit, er lebe noch immer. Aber das war Unsinn, mochten die Ärzte und Roboter es ihm noch so oft erklären und vorgaukeln. In Wahrheit war von seinem Körper nicht viel mehr als ein Klumpen übrig geblieben, in dem noch ein wenig Blut zirkulierte und das geschrumpfte Herz klopfend die Funktionen des Gehirns aufrechterhalten hatte, bis in der Glut der Reaktorkatastrophe die Rettung eintraf.

Niemand konnte erklären, wieso er überlebt hatte. Er selbst hatte es später auch nicht vermocht. Die Erkenntnis, auch nach dem Tod ein eigenes Bewusstsein zu besitzen, war für ihn zu einer Offenbarung geworden. In seinem Erdenleben hatte er sich nie Gedanken über ein Leben nach dem Tod gemacht, jetzt, da er nicht mehr lebte, drängten seltsame Erkenntnisse in sein Bewusstsein.

Du denkst, also bist du! Und nach einer Weile: Du bist nicht tot.

Er schalt sich einen Narren. Natürlich war er tot. Aber sein Gehirn lebte, eingesperrt in den unförmigen Torso seines ehemaligen Körpers, angeschlossen an ein positronisches Lebenserhaltungssystem, wie es nach der Ethik mancher Religionen grausamer nicht sein konnte. Über die schwabbelnde Masse des Hirns stülpte sich die SERT-Haube, seine empathischgedankliche Verbindung zur Außenwelt.

Ich bin tot, also lebe ich! Malcolm S. Daellian definierte die Existenz des Menschen neu. Warum auch nicht?

Es waren merkwürdigen Zeiten. Zeiten, in denen sich Superintelligenzen im Universum die Klinke in die Hand gaben und in denen Kosmokraten an den Reglern des kosmischen Walzwerkes dreh. ten, weil das „Leben an sich" Überhand genommen habe.

Das Leben an sich, dachte er, auf wen trifft das weniger und zugleich mehr zu als auf das, was von mir übrig ist? Ich werde mich nicht von den Kosmokraten oder von sonst jemandem unterkriegen lassen, und wenn das der einzige Grund ist, aus dem ich noch existiere, dann ist das ein verdammt guter Grund!

Neuer Mut erfasste ihn, Hoffnung, Lebenswillen, und dann schwappte die Trübsal wieder heran.

Warum bloß ausgerechnet ich? Wenn mich bloß keiner ohne diesen Sarg sieht... „Es ist höchste Zeit, dass du dich in dein Prallfeld begibst", meldete sich der Servo seiner Lagereinheit, im offiziellen Wortgebrauch großspurig als „Wohnung" bezeichnet.

Malcolm richtete seinen Hass und seine Verbitterung auf das wunderbarerweise aufgetauchte neue Ziel. „Ich will nicht schlafen, Schrotthaufen!"

„Du musst jetzt schlafen!"

„Früher half es, wenn meine Mutter mir ein Schlaflied vorsang!"

„Bedaure. Ich bin nicht deine Mutter. Und jetzt ist nicht früher." Der hässlich stumpfgraue Kasten entwickelte so etwas wie Ironie. Oder Widerstandsgeist? Unerhört! Wer immer den Schwachsinn programmiert hatte, Malcolm S. Daellian schwor sich, den Kerl mit seinen eigenen Waffen zu schlagen. „Wenn du nicht singst, dann eben ich."

„Das ist völlig nutzlos. Roboter schlafen ni..."

Malcolm fing an zu singen, ein furchtbares Erlebnis für jedes organische Wesen, das seine künstliche Stimme ertragen musste. Gleichzeitig spürte er, wie ihn die Müdigkeit übermannte, er in die endlosen Abgründe eines schwarzen Teichs versank.

Sein Bewusstsein schaltete sich ab, als hätte der Positronik-Schrotthaufen einen Schalter umgelegt.

Malcolm S. Daellian schlief ein. Er selbst empfand es hinterher mehr als Bewusstlosigkeit, aus der er irgendwann erwachte. Er bäumte sich dann heftig auf, warf sich hin und her, spürte die Brecher der Nährflüssigkeit gegen seinen Körper schlagen. Tödliche Brandung ... Ich will hier raus! Daellian hörte wieder den Alarm, und das Heulen riss ihn mit sich fort durch das Schiff. Das Experiment war fehlgeschlagen, die Energien des Hyperraums waren in dieser Situation nicht mehr zu kontrollieren.

Wir dürfen nicht an dieser Stelle aufhören. Jemand muss weitermachen!

Aus dem flackernden Transmitterfeld drangen Laute, für die es keine Erklärung gab.

Sie hatten sich zu weit vorgewagt.

Wir rütteln an unserer Existenz!

Der Rücksturz in den Normalraum erfolgte.

Was danach kam, trieb Malcolm S. Daellian nach wie vor an den Rand des Wahnsinns.

In diesen Augenblicken, in denen sein Bewusstsein in höchster Not um Hilfe rief, halb wahnsinnig den eigenen Namen vergaß, schließlich nur noch um Gnade flehte und wimmerte, erwachte der Wissenschaftler mit einem lautlosen Schrei.

Tötet mich endlich ganz!

Verdammt, nicht einmal weinen konnte er noch! „Es ist vorbei, Malcolm!"

„Du lügst. Wäre es vorbei, könnte ich dich nicht mehr hören." Er genoss es, dass selbst die Positronik auf diese Art Zynismus mit betroffenem Schweigen reagierte. Der Gedanke an einen Techniker, der den Kasten in Rücksprache mit dem Psychologenteam so programmiert hatte, relativierte seine Empfindungen allerdings wieder.

Wäre ich nur in Quinto-Center geblieben.

Hätte er vor über einem halben Jahr nicht den Wunsch geäußert, nach Terra verlegt zu werden, gäbe es im Solsystem vermutlich noch immer keine Fortschritte in der Energiegewinnung. Die Vorstellung, gebraucht zu werden, hielt ihn seither am Leben. Dennoch schwankte er zwischen Dankbarkeit und Abscheu gegenüber den beiden Menschen, die ihm damals den denkwürdigen Besuch abgestattet hatten.

Homer G. Adams war der nüchtern denkende Ökonom, ihm ging es mehr um die Machbarkeit als um die Frage des Einverständnisses. Myles Kantor jedoch kannte Daellian als Menschen, der aus einem ganz anderem Holz geschnitzt war, nachdenklich, introvertiert, manchmal geistesabwesend, aber voll menschlicher Wärme und Zuversicht. Daellian kannte seine Geschichte und die Ereignisse um das Attentat, bei dem Kantor damals seine Beine verloren hatte. Später hatte ES ihm neue geschenkt, zusammen mit dem Aktivatorchip.

Und ich? Wer schenkt mir etwas? Die Mediziner munkelten etwas von ewigem Leben auf Zeit. In diesem „Sarg" konnte er unter Umständen Tausende von Jahren alt werden. Umstände, die er nicht wollte! Immer wieder boten sie ihm einen vollkommenen Robotkörper an, priesen dessen Vorzüge und Eigenschaften, die ihn beinahe unüberwindlich machen würden.

Malcolm S. Daellian lehnte jedes Mal ab. Er wollte kein Mensch mehr sein, aber auch kein Roboter in einem Biomolkokon. Tot bleibt tot!

Wann kapierten sie es endlich? Während der Medotank auf Hochtouren arbeitete, die Nährflüssigkeit erneuerte und Beruhigungsmittel in seine organischen Reste pumpte, gelang es Daellian nach und nach, sich von den Bildern seines Albtraums zu lösen. Über die integrierte SERT-Haube nahm er Kontakt zur Umgebung auf.

Vier Stunden waren vergangen, vier Stunden voller Pein für seine geschundene Seele. Zumindest glaubte er das. Die Aufzeichnungen seiner Mikropositronik belehrten ihn eines Besseren. Er hatte tief und fest geschlafen. Der Alb erstreckte sich lediglich auf die letzten fünf Minuten.

Du hast einen richtig tollen Tag erwischt.

Für eine Leiche wollte das schon was heißen.

Abgeschirmte Funkverbindungen dieser Art waren in der heutigen Zeit energieaufwändig und extrem teuer. Wer sie benutzte, besaß entweder ein dickes Bankkonto, oder er arbeitete für die Regierung.

Der Mann auf dem Hologramm erfüllte beide Voraussetzungen. Malcolms Gesprächspartner erweckte eher den Eindruck, als könne er mit Geld nichts anfangen. Er trug eine schlichte, zerknitterte Kombination aus herkömmlichem Synthetikmaterial. Ein Stirnband zähmte die wilden Strähnen des vorderen Haarwirbels und verhinderten, dass sie ihm ständig in die Stirn fielen.

Daellian fand, dass sein Gegenüber ausgesprochen blass aussah, blutleer fast. Übergangslos fand er den Mann sympathisch. Ein Gespräch von Leiche zu Leiche! Von der anfänglichen Zurückhaltung blieb nichts übrig. „Doktor Kantor, endlich!" Er ließ einerseits über die positronische Stimmmodulation seine Freude wenigstens teilweise anklingen und schaffte es andererseits durch die Betonung der Anrede, dass er es keineswegs zu übertriebenen Vertraulichkeiten kommen lassen wollte. „Wie geht es im Volcan-Center?"

Das Hologramm des terranischen Chefwissenschaftlers hob die Hand und winkte matt. „Danke, danke. Es geht uns gut. Die Energievorräte reichen für die nächsten drei Monate. Deshalb rufe ich an, Malcolm. Hast du ein wenig Zeit?"

„Ich werde sie mir nehmen."

„Ich wollte mich erkundigen, wie weit du und deine Leute inzwischen sind", sagte Kantor. „Wir stehen kurz vor dem Abschluss. Start ist voraussichtlich am Dreizehnten."

„In zwei Tagen also. Das lässt mich hoffen. Der Energiebedarf auf Merkur steigt demnächst sprunghaft an. Wir versuchen die Sonnenstrahlung zu spalten ..."

Strahlung spalten - Daellian hatte von Kantors Absicht gehört. Es ging darum, in den einzelnen Strahlungskomponenten Anomalien zu finden, die den Weg zu der toten Superintelligenz wiesen.

Daellian versuchte sich an den Namen zu erinnern, der ihnen über die Funkbrücke aus Hayok übermittelt worden war - im Grunde eine Unverschämtheit, dass man anderswo besser über die Hintergründe informiert sein sollte als hier. Es war zwar nicht so, dass der Name ihnen irgendwie weitergeholfen hätte, aber Daellian empfand es als Frage der Ehre - zwischen Leiche und Leiche, gewissermaßen -, sich des Namens zu erinnern. Dieses Ding in der Sonne wurde von irgendeinem anderen Wesen ebenso missbraucht wie sein eigener Körper von der LFT. Tot sein und doch nicht sterben dürfen, das verband sie. Wie hieß die Entität noch? ARE S... ARE CH... ARCHE...

ARCHETIM, das war es. „Wenn ARCHETIM tatsächlich tot ist, wird es ein schwieriges Unterfangen", fuhr Myles Kantor fort. „Das Energiepotenzial dürfte ziemlich schwach sein. Aber immerhin hat Gon-Orbhon es gefunden und eine Verbindung hergestellt."

„Du bist ganz sicher, dass es sich um diesen Gott handelt, nicht wahr? Du solltest dich nicht blind darauf verlassen. Wer sagt denn, dass es niemand anders ist? Oder dass Gon-Orbhon nicht auf gut Glück so lange jede Sonne durchwühlt, bis er findet, was er sucht?"

„Zumindest die Zufallssuche können wir ausschließen. Die Entfernung zur Großen Magellanschen Wolke ist beträchtlich. Ohne einen Anhaltspunkt hätte Gon-Orbhon lange versuchen können, Sol zu lokalisieren."

„Also schön, nehmen wir eben an, es handele sich um Gon-Orbhon. Dann stellte der Kontakt zu ARCHETIM die Ausgangsbasis für diese Entität dar, Jünger auf Terra und im Solsystem zu rekrutieren", überlegte Daellian.

So gesehen musste man versuchen, ARCHETIM schnellstmöglich zu finden und den Kontakt zu unterbinden oder den Hebel am anderen Ende anzusetzen, nämlich in Magellan. Der Heimat der Uleb, der Perlians, der Generäle, der Gurrads ... Standort der defekten Kosmokratenfabrik GONDARAK ... und dazu der Herkunftsort Gon-Orbhons?

Daellian gingen noch ein paar andere Gedanken durch den Kopf. Wenn genügend Energie zur Verfügung stand, gelang es vielleicht, den Jetstrahl zu isolieren oder außerhalb der Sonne zu reflektieren. Zwangsläufig musste dann die Verbindung Gon-Orbhons mit Sol abreißen. Einen ähnlichen Effekt - allerdings konsequenter und perfekter - erreichten sie, wenn es gelang, den Kristallschirm um das Solsystem wieder in Betrieb zu nehmen. Bis dahin vergingen nach Daellians Schätzung aber noch ein paar Jahre. „In spätestens vier Tagen haben wir erste Ergebnisse", versicherte Daellian dem terranischen Chefwissenschaftler. „Wenn die Zapfanlage erst einmal in Serie geht, hat die Plackerei ein Ende."

Myles Kantors Augen fingen an zu leuchten. „Bei den Uhren von Wanderer", flüsterte er heiser. „Ich kann es kaum erwarten."

„Da wäre noch etwas", sagte Daellian. „Es geht um den Mond. Kannst du mir ein paar Fragen beantworten?"

„Ich weiß nicht, wovon du sprichst." Die Antwort kam für Daellians Begriffe ein wenig hastig.

Kantor hob beschwörend die Hände. „Bitte, versteh mich nicht falsch. Aber das sind Dinge, die ich selbst einer abgeschirmten Verbindung nicht anvertrauen möchte. Da sollten wir uns persönlich treffen. Vielleicht nach dem erfolgreichen Probelauf der Zapf anläge."

„Einverstanden."

Myles Kantor hatte es plötzlich eilig, die Verbindung zu unterbrechen. Daellians Misstrauen erwachte endgültig.

Da läuft etwas, stellte er fest. Ich muss wissen, was es ist.
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... liegt der Vorteil einer modularen Gitterkonstruktion nicht nur in der Austauschbarkeit von Bauteilen, sondern auch in der Variabilität einzelner Segmente oder des Ganzen. Die Konstruktion lässt sich in ihrer Form fast beliebig ändern. Abstände zwischen Parabolsammlern und ihren Brennpunkten können so innerhalb weniger Stunden großmaßstäblich verschoben werden. Dazu kommen die Möglichkeiten der Feinjustierung, die in jedem Bauteil integriert sind. Die Frage, was wir daraus lernen, ist einfach zu beantworten."

Er legte eine Kunstpause ein, ließ den Medotank von links nach rechts und wieder zurück schwenken. „Es muss nicht in jedem Fall erst eine Anpassung durch Temperaturveränderungen des Metalls erfolgen. Sie erinnern sich, wir sprachen vorgestern darüber."

Vereinzelt brandete Gelächter auf. Dieses Mal lachte Daellian mit, blechern und künstlich. Er entdeckte Gesichter voller Unglauben. Die Männer und Frauen rätselten vermutlich, wie der Torso in seinem Medotank derart gut gelaunt sein konnte.

Täuscht euch nicht in mir, dachte er. Ich bin kein fröhlicher Mensch. Weder fröhlich noch Mensch.

Nicht mehr. Nie wieder. Keinem von euch wünsche ich, mich richtig kennen zu lernen. „Wir sehen uns in wenigen Wochen wieder", teilte er seinen Zuhörern mit. Sie kannten den Grund seiner Abwesenheit. Ein Großteil von ihnen war unmittelbar in das Projekt eingebunden, mal durch kleinere Entwicklungen am holografischen Reißbrett, mal durch tatkräftige Mitarbeit in den Fabrikationshallen oder im Orbit. „Die Vorlesungen übernimmt in dieser Zeit der Dekan der Fakultät.

Viel Spaß - und bleiben Sie dran." Über eine Funkrelaiskette blieb der Rainbow Dome permanent mit der RAINBOWI in Kontakt.

Lediglich während des Experiments würde es zu Einschränkungen kommen, bedingt durch die Störanfälligkeit der Funksysteme in unmittelbarer Nähe der Sonnenoberfläche.

Die Studentinnen und Studenten zogen ab. Als die letzten draußen verschwunden waren, blühte direkt in seinem Sichtfeld ein Hologramm auf; es bestand ausschließlich aus Schriftzeichen, die Malcolm S.

Daellian sofort als altterranisches Englisch identifizierte. Jemand hatte ihm eine Nachricht zukommen lassen: „Bis zum Wiedersehen mit einem Toten", flimmerte dort in grünlicher Schrift.

Ziemlich vorausschauend, stellte Daellian anerkennend fest. Ihr ahnt nicht, wie recht ihr habt.

Zwei Leitsätze fielen Malcolm S. Daellian ein, als er in die Haupthalle des sechsten Sub-Levels im Versuchszentrum Süd einschwebte, von manchen Menschen profan die sechste Kelleretage genannt.

Der eine stammte aus dem Altertum Terras. „Non scolae, sed vitae discimus", lautete er. „Nicht für die Schule, sondern für das Leben lernen wir." Einst hatte Daellian ihn sich zum Leitsatz für sein eigenes Studium gemacht, aber das schien ihm eine Ewigkeit her zu sein. In einem anderen Universum, einer anderen Zeit...

In der Waringer-Akademie erlebte dieser Leitsatz eine Renaissance. Überall in den Sektionen arbeiteten Wissenschaftler, Assistenten und Studenten einträchtig an dem gemeinsamen Projekt. Sie taten es in ihrer Freizeit, und sie schufteten mit derselben Begeisterung, wie es die Menschen überall auf Terra taten. „Probieren geht über Studieren", lautete der zweite Leitsatz, und es erfüllte Daellian mit Stolz, die Ergebnisse der Zusammenarbeit am nächtlichen Himmel als winzigen milchigen Fleck erkennen zu können. 36.000 Kilometer über Normalnull in einem geostationären Orbit!

Er schwebte weiter, glitt einen halben Meter über dem Boden zwischen den Versuchsaufbauten entlang. Die Teams versuchten jene Legierung zu optimieren, die Spezialisten im Orbit auf die Hypertron-Zapfantennen aufdampfen würden. Die Legierung besaß keine unmittelbare Funktion für das Zapfschiff. Sie diente in dem abweichungsfreien Ynkelonium-Terkonit-Gitterkoloss zur Wärmeableitung an den installierten Aggregaten.

Die Männer und Frauen in der Halle warfen Daellian meist nur flüchtige Blicke zu. Manchmal murmelte jemand einen hastigen Gruß. Sie waren zu beschäftigt, die Terminvorgaben der Projektleitung ließen ihnen in diesem Stadium keine Zeit mehr für Pausen oder Gespräche.

Die meisten sind froh, dass sie sich nicht mit mir unterhalten müssen, dachte er. Was sage ich? Alle!

Während er die Halle durchquerte, kommunizierte er mit den Datenspeichern und aktualisierte die Daten seiner Mikropositronik. Er hätte es auch von seinem Büro aus erledigen können, aber das hätte ihn um den Anblick der arbeitenden Menschen gebracht und um die Erkenntnis, dass seine eigene Existenz wenigstens für absehbare Zeit einen Sinn besaß. In Minuten wie diesen war er Myles Kantor und Noviel Residor dankbar für ihre Hartnäckigkeit, mit der sie ihn aus seiner Lethargie geholt hatten.

Dann verdrängte er den Gedanken an jenen Zeitpunkt, an dem er eigentlich nur noch hatte sterben wollen.

Daellian erreichte den Sicherheitsbereich. Zwei Kampfroboter bewachten den Durchgang. In dem mit raumhohen Stellwänden abgeschirmten Areal arbeiteten vier Roboter, die engsten Mitarbeiter seines Stabs. Wie jedes Mal kostete es den Leiter der Waringer-Akademie große Überwindung, die Sperre überhaupt zu durchqueren und sich mit den Maschinen und ihrer kalten Sachlichkeit auseinander zu setzen. „Sicherheitsreport abfahren", sagte er an Stelle einer Begrüßung.

Die Roboter, kegelförmige Geräte mit einem Dutzend Tentakeln und Greifarmen, sprudelten eine Hochgeschwindigkeitslitanei herunter, die er nur deshalb verstand, weil die Mikropositronik seines Medotanks zeitgleich die akustische Aufnahme verlangsamte und dazu eine Textfassung lieferte.

Synchronisationsüberhang nannte man das im Medienbereich, wenn der Sprecher bereits den Mund zumachte, seine Stimme aber weiterredete.

Die Aufgabenstellung hatte gelautet: „Wo in RAINBOW Ideponiere ich am geschicktesten eine Bombe, wenn ich das Zapf schiff zerstören und seine Insassen mit in den Tod reißen will?"

Der TLD rechnete seit dem Beginn des Projekts mit einer solchen Möglichkeit. Da Selbstmordattentäter auf das eigene Leben keine Rücksicht nahmen, ergaben sich einige Eckpunkte für alle Überlegungen über die Vorgehensweise eines solchen Saboteurs.

Die Gitterkonstruktion kam als Versteck nicht in Frage, da es sich nicht um Hohlprofile handelte. Jede angebrachte Bombe wäre von den Kontrollrobotern entdeckt worden. Die rückseitige Wabenstruktur der Parabolschüsseln bot sich schon eher an. Hier setzte allerdings die Konstruktion Grenzen. Die beiden Schüsseln saßen außen an der Gitterkugel, ein Teil der Explosion würde wirkungslos im All verpuffen.

Blieb das Zentrum des Zapfschiffes mit seinen Energiemeilern. Mit etwas Geschick deponiert, brachte eine einzige Bombe nach und nach alle Speicher zur Explosion. Das reichte nach den Berechnungen der Positroniken aus, sämtliche zehn Zyklotraf-Speicherringe zu zerstören.

In einem solchen Fall blieb von RAIN-BOW Iund seiner Besatzung nicht viel übrig. „Gute Arbeit", stellte Daellian fest. „Führt Simulationen mit Sprengsätzen durch, wie sie Anhänger Gon-Orbhons bisher benutzt haben." Er dachte vor allem an die Anschläge in der City von Terrania, aber auch an den im Kopernikus-Krater und den im Rainbow Dome, der ihm selbst gegolten hatte. „Vielleicht ergibt sich ein optimaler Standort, den kein Saboteur übersehen kann."

In einem solchen Fall stellte die heimliche Überwachung des betreffenden Sektors kein Problem dar.

Daellian sah zu, dass er wieder hinaus in die Halle kam. Noch hatte keiner seiner Mitarbeiter das Loblied Gon-Orbhons angestimmt, aber das musste nichts heißen. Träume auf Terra und im Solsystem waren seit einigen Monaten gefährlich geworden. Man schlief abends als normaler Bürger ein und wachte am nächsten Morgen als Sklave eines fremdartigen Wesens auf.

Daellian verließ die Halle. Ein Antigravschacht brachte ihn hinauf an die Oberfläche. Keine fünfzig Meter entfernt ragte der Regenbogen in den Himmel, der den Gebäudekomplex überspannte.

Daellian schwebte nach Norden, über den See hinweg. Das Wohncenter Kalup ließ er rechts liegen.

Sein Ziel waren die Produktionsstätten Nord, der wichtigste Ort Terranias in diesen Tagen. In den weitläufigen Hallen fand die Vormontage der Großteile für die RAINBOW Istatt. Im Zwölf-Stunden-Rhythmus sanken Transportfähren aus dem blauen Himmel über der Hauptstadt vor die hohen Tore.

Daellian liebte Gespräche dieser Art. Er musste niemanden dabei ansehen, und niemand starrte obszön zurück oder zeigte durch Körperhaltung und Gestik sein Unwohlsein in Gegenwart eines sprechenden Sargs. Über Funk und ohne Bildvermittlung fand die Kommunikation sachlich und neutral statt. „Die Hyperimpedanz bleibt weiter stabil", erklärte NATHAN über eine seiner terranischen Kontaktstellen. „Es ist nicht mit Schwankungen zu rechnen."

Daellian beruhigte es ungemein. Veränderungen in der Hyperimpedanz hätten beim Zapfvorgang unvorhersehbare Folgen nach sich gezogen. Die Explosion der RAINBOW Iwäre dabei noch die kleinste Katastrophe gewesen. Die gewaltigen Energien der Sonne - einmal entfesselt - hätten selbst Merkur mit seinen Forschungszentren in Mitleidenschaft ziehen können. Gewaltige Protuberanzen wären durch Störungen im Raum-Zeit-Kontinuum durch das Solsystem gewandert, hätten Venus, Terra, Mars und Himmelskörper weiter draußen schädigen können.

Für einen Perfektionisten wie Malcolm S. Daellian stellte allein die gedankliche Vorstellung schon so etwas wie eine mittlere Katastrophe dar. So etwas durfte nicht passieren! „Deine Auskunft steigert meine Zuversicht", sagte der Leiter der Waringer-Akademie. „In wenigen Tagen bin ich in der Lage, Aussagen über den zukünftigen Schutz des Solsystems zu treffen."

„Es würde die Lage für die Menschheit deutlich verbessern."

Vor allem für die auf der Erde. Sie ist am meisten von den Traumattacken Gon-Orbhons betroffen. „Die Energieversorgung wäre damit einen Riesenschritt weiter", antwortete er. „Tust du mir einen Gefallen, NATHAN?"

„Wenn ich kann, gern."

„Bitte berechne die Energiemenge, die für den systemumspannenden Kristallschirm benötigt wird. Auf der Grundlage dieser Daten kann ich sehen, wie viele Zapfstationen wir benötigen und wie teuer der Energietransport zu den Projektorstationen wird."

„Wird gemacht. Übrigens wirst du bereits im Orbit erwartet."

Daellian stutzte. „Gibt es eine Nachricht von Fed?"

„Ich habe mir erlaubt, den Funkspruch umzuleiten. Dadurch minimiert sich die Abhörwahrscheinlichkeit."

Der Wissenschaftler schaltete schnell. „Es gab ein Attentat? Kannst du mir Genaueres mitteilen?"

NATHAN zögerte kurz. „Entschuldige, ich bekomme gerade einen neuen Statusbericht. Ort des Vorfalls war die technische Sektion des Rainbow Dome. Das Sicherheitspersonal hat vor wenigen Augenblicken zugegriffen und das Schlimmste verhindert. Aber der Saboteur wird keine Auskünfte mehr geben. Er hat sich soeben selbst getötet."

„Gon-Orbhon!" Daellian stieß es aus wie einen Fluch. „Immer wieder Gon-Orbhon!"

„Fedor Poscheff-Tsun lässt dir ausrichten, dass die Montage beendet ist. In einer halben Stunde beginnt der Testlauf."

„Endlich eine gute Nachricht. Dann bleibt es uns vielleicht doch noch erspart, die Menschheit der Erde zu evakuieren und vor diesem >Gott< in Sicherheit zu bringen."

„Das wäre ziemlich schwierig."

„Du hast es doch auch geschafft, damals beim >Plan der Vollendung<."

„Damals war alles einfacher", gab NATHAN vage zurück. Durch den „Plan der Vollendung" hatte ES dafür gesorgt, dass die gesamte Bevölkerung der Erde damals rund zwanzig Milliarden - von der Superintelligenz „aufgenommen" und dadurch gerettet werden konnten; andernfalls wären sie alle getötet worden. Doch diese Ereignisse lagen schon lange zurück, sie datierten aus der Zeit der Laren-Herrschaft über die Milchstraße.„Der Plan war etwas völlig anderes. Du kannst es nicht vergleichen."

„Aber ich kann es hochrechnen und tue das seit meiner Rückkehr nach Terra. Dabei..."

„Dabei wünsche ich dir auch weiterhin viel Freude", antwortete NATHAN. „Aber ohne Hilfe durch ES wäre es sinnvoller, du kümmertest dich um die Ursache des Problems und nicht um Symptome."

„Wir sind noch nicht fertig!", schnaubte Daellian. „Das ist deine Ansicht", kam es von dem lunaren Großrechner. Dann schaltete NATHAN die Verbindung kommentarlos ab
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Das Ergebnis der Tastung fiel zu seiner Zufriedenheit aus. Die Frauen und Männer vom Sicherheitspersonal hatten ganze Arbeit geleistet. Das Landefeld neben den Produktionsstätten war leer. Dennoch überkam Malcolm S. Daellian ein beklemmendes Gefühl, als er den Antigravschacht verließ und dicht über dem Boden davonschwebte. Der Orbit-Shuttle wartete auf Position 24, ein bisschen weit weg, wie er fand. Aber der Pilot konnte es sich nicht aussuchen. Bis vor kurzem war der Shuttle noch von Transportern umringt gewesen, die Einzelteile zum Zapf schiff brachten - die vorletzte Fuhre. Die letzte ging am Abend hinauf, technischer Krimskrams, der mit dem eigentlichen Zusammenbau der RAINBOW Inichts mehr zu tun hatte. Er füllte lediglich die Ersatzteillager und die Kombüsen der Kommando- und Steuereinheit, die aus einem umgebauten 100-Meter-Kreuzer bestand.

Bist du dort oben wirklich sicher?, fragte Daellian sich.

Nach dem Vorfall in der Techniksektion des Rainbow Dome zweifelte er daran. Auf seine Entscheidung hatte es aber keinen Einfluss.

Ein Dutzend TLD-Agenten überwachten die Arbeiten am Zapfschiff. Da sie in unregelmäßigen Abständen ihre Standorte wechselten, die Raumanzüge des technischen Personals der Waringer-Akademie trugen und voll in die Arbeitsabläufe integriert waren, fielen sie nicht auf. Die von NATHAN ausgeklügelten Arbeitspläne sorgten zusätzlich dafür, dass sie die nötige Bewegungsfreiheit behielten.

Malcolm S. Daellian beschleunigte den Medotank auf dreißig Kilometer pro Stunde. Seine Beklemmung wuchs, je näher er dem Flugzeug kam. Früher hätte er so etwas als Einbildung abgetan.

Seit man ihn in dieses Gefängnis gesperrt hatte, entwickelte er jedoch eine Art sechsten Sinn dafür.

Finde es heraus!, sagte er sich. Was immer es ist, locke es aus der Reserve!

Er änderte den Kurs, hielt nach Nordwesten auf die Versuchshallen zu. Dort waren alle Arbeiten im Zusammenhang mit dem Projekt längst abgeschlossen. Die Angestellten arbeiteten zurzeit an Aufträgen für das Verteidigungsministerium der LFT.

Ein plötzlich auftretendes Flimmern zeigte ihm, dass er richtig lag. Daellian aktivierte den Individualschirm und beschleunigte. Er wich nach rechts aus. Das Flimmern folgte ihm mit einer Reaktionszeit von etwas mehr als einer Sekunde.

Ein Lebewesen!

Positronische Roboter reagierten schneller.

Daellian hielt auf das Flimmern zu. Dicht davor bremste er ab. Der Energieschirm veränderte seine Form. Bisher hatte er sich als Wand dargestellt, die mitten aus dem Landefeld ragte. Jetzt formte er sich zu einer Kugel von etwa zehn Metern Durchmesser, die Daellian einschloss.

Gleichzeitig umhüllte ein zweites Feld den Medotank, das die Instrumente der Mikropositronik als Deflektorfeld identifizierten.

Daellian ahnte, wem er die Umstände zu verdanken hatte. Aus dem Nichts schälte sich eine Gestalt, deren charakteristischer Kahlkopf seine letzten Zweifel beseitigte. „So sehen wir uns also doch", stellte er fest und schaltete den Individualschirm ab. „Guten Tag, Malcolm", antwortete Noviel Residor. „Ich wollte dir ein paar Worte sagen, damit es kein Abschied für immer wird."

„Was willst du?"

„Dich vor einem Fehler bewahren. Bleib auf Terra!"

„Unsinn! Was soll mir dort oben schon passieren?" Natürlich wusste er es besser, aber es machte ihm Spaß, den TLD-Chef ein wenig zappeln zu lassen. „Das Restrisiko ist zu groß." In Residors Gesicht bewegte sich kein einziger Muskel. Die Miene des Mannes mit der Gehirnverletzung blieb unbewegt. „Meine Agenten können nicht ausschließen, dass sich ein „Schlaf er< in der RAIN-BOW Iaufhält."

Darüber hinaus existierte noch eine zweite Gefahr, wie jeder Wissenschaftler wusste; und auch Residor musste sich darüber klar sein: Beim Anzapfen der Sonne flössen gewaltige Energien. Mit der althergebrachten 5-D-Technik hätte man sie leicht in den Griff bekommen -aber die funktionierte unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz nicht mehr. Wenn die fast ausschließlich mit dem Knowhow der Waringer-Akademie konstruierte RAINBOW Idem nicht gewachsen war ...

Probeläufe gab es in einem solchen Fall nicht. Das Experiment funktionierte oder es funktionierte nicht. Im letzteren Fall blieb vom Zapfschiff und seinen Insassen nicht viel übrig. „Du weißt, dass es meine Pflicht ist, dabei zu sein."

„Es ist deine Pflicht, der Menschheit zu dienen, genau wie ich. Das kannst du als Toter nicht."

Malcolm S. Daellian produzierte ein spöttisches, blechernes .Lachen. „Ganz im Gegenteil, wie du sehen kannst."

„Unfug!", wischte Residor den Kommentar beiseite. „Du lebst, auch wenn du es dir nicht eingestehen willst. Und du hast kein Recht, dieses Leben zu verschwenden oder wegzuwerfen. Du hast eine Chance, die nicht viele erhalten."

Daellian wurde ärgerlich. „Was weißt du schon? Was weißt du davon, wie es ist, wenn man etwas verliert, was einen erst zu dem machte, der man war?"

Der Hieb saß, das konnte er sehen, und im gleichen Moment tat es Daellian Leid. Seine Worte hatten den Sicherheitschef des TLD tief getroffen. „Ver... Verzeihung", stammelte er. Residor hatte durch den Unfall, der sein Gehirn in Mitleidenschaft gezogen hatte, die Fähigkeit verloren, Gefühle zu empfinden. „Ich verstehe nicht", entgegnete Residor nüchtern.

Plötzlich fühlte sich Daellian in der Defensive. So war das nicht geplant!, erkannte er. „Du weißt schon ... dein Unfall."

Residor hob eine Augenbraue. „Du glaubst, dass erst Gefühle einen Menschen ausmachen, ist es das? Du täuschst dich. Ich selbst habe auch eine Weile gebraucht, um mir darüber klar zu werden, aber jetzt weiß ich: Zum Menschsein gehört mehr." Er sah den fliegenden Sarg mit dunklem Blick an. „Auch mehr als ein Körper. Allerdings hilft beides natürlich. >Jeder muss mit dem Blatt spielen, das man ihm gegeben hat - oder betrügen<, schrieb Ronald Tekener in seiner ersten Biografie, wusstest du das? Ich denke, in diesem Satz steckt eine Menge Wahrheit."

„Könnten wir wohl bitte zum Thema zurückkehren?" Achselzucken. „Wann immer du bereit bist."

„Die Evakuierungspläne sehen vor, dass ein Großteil der Montageteams während des Fluges abgeholt und zur Erde zurückgebracht wird. An Bord bleibt die Kernmannschaft meiner Wissenschaftler", informierte Daellian den TLD-Chef. „Natürlich", sagte Residor. „Und du bleibst auf der Erde. Du giltst neben Myles Kantor als der derzeit wichtigste Wissenschaftler im Solsystem"

„Totes Wissen nutzt niemandem." Daellian beschleunigte den Medotank. „Auf Wiedersehen." Der Medotank durchdrang das Deflektorfeld und den Schutzschirm. Malcolm S. Daellian beschleunigte, bis er die offene Luke des Shuttles erreichte.

Hatte der TLD-Chef wirklich geglaubt, ihn mit solchen Argumenten aufhalten zu können?

Zuerst sah es aus, als habe jemand ein kleines Stück von der Sonnenscheibe abgebissen. Nach und nach vergrößerte sich der Appetit des unsichtbaren Vielfraßes. Das fehlende Stück der Scheibe wurde immer größer.

Dann verdunkelte sich die Oberfläche des Kalup-Sees. Bäume und Büsche verloren ihren Kontrast, die Umrisse der Hügel östlich und westlich des Sees verschwammen nach und nach.

Der blaue Himmel färbte sich dunkel. Erste Gleiter stiegen auf, besetzt mit Schaulustigen, die das Spektakel aus luftiger Höhe beobachten wollten. Eine totale Sonnenfinsternis wie an diesem 12. Juni 1332 NGZ bescherte den Zuschauern für etliche Minuten den unvergesslichen Anblick der Sonnenkorona.

Fedor Poscheff-Tsun meldete sich. Seine Stimme klang hektisch. „Wir haben noch immer keine Informationen über deine Ankunft. Was ist los?"

„Nichts. Ich beobachte den Fortgang der Finsternis."

Der Shuttle stand noch immer auf dem Landefeld. Die Kameras projizierten das vergrößerte Abbild Sols ins Innere der Fahrgastkabine. Wenige Augenblicke noch, dann verdeckte der Mond die Sonne vollständig.

Die Jünger Gon-Orbhons betrachte^ ten die Finsternis als Zeichen ihres Gottes für die baldige Ankunft des Untergangs. So stand es in den Vorankündigungen der Tempeldiener.

Vielleicht sollte ich euch einen Erfahrungsbericht schicken, wie man sich fühlt, wenn man tot ist, dachte Malcolm S. Daellian voller Sarkasmus und gleichzeitigem Abscheu. Eine Sonnenfinsternis kündigte in seinem Verständnis keinen Untergang an, sie war ein positives Zeichen. Schwärzer als finster konnte es nicht mehr werden.

Daellian richtete alle seine Sensoren auf die Projektion. Endlich tauchte um die schwarze Scheibe der Lichtkranz auf. Die Korona leuchtete gleichmäßig und ohne bemerkenswerte Ausfransungen. Es entsprach der geringen Anzahl der Sonnenflecken in diesem Jahr 1332, das die Wissenschaftler als Jahr der ruhigen Sonne bezeichneten. Geringe energetische Aktivitäten des Sterns erleichterten Messungen und kamen vermutlich auch Myles Kantors Strahlungsspaltereien entgegen.

Daellian wartete, bis die Sonnenkorona übergangslos verschwand. Luna wanderte beharrlich weiter, der erste schmale Lichtstreifen des Sterns wurde sichtbar. „Wir starten!", sagte er über den Außenlautsprecher des Medotanks. Der Pilot im Cockpit bestätigte.

Augenblicke später beschleunigte der Shuttle. Auf dem Gravojet ritt wie auf einem Raketenstrahl durch die Atmosphäre, in den obersten Schichten erfolgte die Umschaltung auf Gravopuls, und dann ging es auch schon ins All hinaus, all das natürlich viel sanfter und ohne spürbares Ruckein. Andruck kam überhaupt nicht durch. Der Shuttle folgte der positronischen Flugkontrolle bis hinauf in einen Fünfhundert-Kilometer-Orbit. Dort übermittelte Daellian dem Steuerautomaten die Daten für den Abstecher zum Mond.

Fedor Poscheff-Tsun hatte ihn aufgefordert, sich in der Nähe des Erdtrabanten umzusehen und zu erkunden, was die Techniker und Wissenschaftler dort zusammenbastelten.

Der Shuttle änderte den Kurs. Er folgte dem Erdtrabanten, der inzwischen nach Osten gewandert war und der Schattenkegel mit ihm. „Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass wir beim Anflug an Luna mehrere Sperrbezirke berücksichtigen müssen", meldete sich der Pilot. „Sie zählen nicht zu den autorisierten Personen."

„Wir fliegen tangential am Rand der Sperrzonen entlang. Ich übernehme die Kontrolle über die Teleoptiken des Fahrzeugs."

Dafür besaß er eine Zugangsberechtigung. Der Steuerautomat des Shuttles setzte sich mit der Mikropositronik seines Tanks in Verbindung und synchronisierte die Systeme.

Daellian konnte es kaum erwarten, bis der Shuttle endlich den Zielsektor erreichte. Das abgeschirmte Areal durchmaß mehrere hundert Kilometer. Vor der dunklen Mondoberfläche wirkten die Millionen Lichter der Raumfahrzeuge wie Glühwürmchen. Zehntausende von Space-Jets und anderen Kleinraumern hüllten das Gebiet ein und schützten es vor allzu neugierigen Blicken. „Das ist gigantisch", stellte Daellian fest. „Kein Wunder, dass sich allerhand Gerüchte um dieses Areal ranken."

„Es gilt Sicherheitsstufe Rot", hörte er den Piloten im Cockpit sagen. „Dass wir so nahe herankommen, ohne beschossen zu werden, hängt mit Ihnen zusammen."

Wenigstens etwas, dachte Daellian. Aber wenn ich nach Kantor der zweitwichtigste Wissenschaftler im Solsystem bin, müsste ich eigentlich über dieses Projekt informiert sein.

Er änderte eigenmächtig den Kurs des Shuttles. Es flog weiter tangential an dem Sperrgebiet entlang, nutzte aber die Lücken besser, die sich in dem Kordon der Schiffe befanden. Mit Hilfe der Teleoptik zoomte er die Giganten im Innern des Hohlraums.

Zehn ENTDECKER der zweiten Generation zählte er, außerdem dreißig Tender der PONTON-Klasse mit jeweils fünftausend Metern Durchmesser. Alle diese Schiffe entsprachen in ihrer Ausrüstung den heutigen Anforderungen für einen Raumflug im Zeichen der Hyperimpedanz. Daellian erkannte es an den Ringwulstmodulen bei den ENTDECKERN sowie an den Triebwerksleisten der Tender.

Aber das war noch nicht alles. Als der Shuttle den Sperrbezirk passiert hatte und zurück nach Terra flog, sah der Wissenschaftler die gewaltigen Massen an kleinen und mittleren Montagebooten. Zwischen den Pulks trieben fremdartige, ihm unbekannte und teils riesige Objekte, über deren Verwendungszweck er nur spekulieren konnte. „Ich sehe LFT-BOXEN", meldete der Pilot im Cockpit. „Das ist nicht die korrekte Bezeichnung", monierte Daellian. „Verzeihung", kam es aus dem Cockpit, „ich meinte: modifizierte Quasar-Raumer mit dreitausend Metern Kantenlänge, mindestens dreißig Stück."

„Na also, geht doch."

Die Bezeichnung „LFT-BOXEN" war Raumfahrerjargon und ging auf die Ähnlichkeit mit den Würfelraumschiffen der Posbis zurück, die traditionell als BOX bezeichnet wurden. Malcolm S.

Daellian hatte nicht den leisesten Schimmer, wozu diese Schiffe hier zusammengezogen worden waren, weshalb überhaupt dieser Aufwand betrieben wurde.

In der Akademie geisterten Gerüchte, aber sie bezogen sich nicht auf irgendwelche Fakten, wie er sie als Augenzeuge nun besaß. Nur das Wort von der Operation Kristallsturm ging um - wobei dieser Operation so ziemlich alles angedichtet wurde, unter anderem der Sturm auf den arkonidischen Kristallschirm und die Sicherung oder Eroberung von Hyperkristallminen durch die Flotte der LFT.

Der Pilot des Shuttles schaltete die Sicht-Sprech-Verbindung ein. Daellian registrierte, dass der groß gewachsene Terraner mit dem rotblonden Haar und zahlreichen Sommersprossen ihn nicht direkt ansah, nicht einmal durch die Kamera. „Mir ist das unheimlich", bekannte der Pilot. „Angeblich bereitet das Oberkommando eine geheime Mission vor, die unter dem Decknamen >Operation Kristallsturm< läuft. Vielleicht haben wir gerade ein Stück davon gesehen."

„Vielleicht?" Daellian lachte scheppernd. „Das hört sich an, als wenn man über die Gitterkonstruktion sagen würde, dass das mit ein wenig Fantasie ein Zapfschiff werden könnte."

Womit er beim Stichwort angelangt war. Die Sicht-Sprech-Verbindung wurde aus dem Cockpit heraus beendet, der Shuttle änderte den Kurs. Auf dem Frontbildschirm tauchte der milchige Fleck auf, der nach wenigen Minuten zu einer gewaltigen Gitterkonstruktion anwuchs.

Wenn du es nicht wüsstest, würdest du es nicht für ein Zapfschiff halten!

Daellians Gedanken kehrten zu Noviel Residors Aussagen zurück. Er wurde den Eindruck nicht los, dass der TLD-Chef ihm lediglich Honig um den Mund schmieren wollte. Wenn er der zweitwichtigste Wissenschaftler der Menschheit war, wieso wusste er nichts über die wichtigsten Pläne der LFT-Regierung?

Er fühlte sich übergangen. Das war, wie er selbst wusste, Unsinn, aber es ließ sich nicht verdrängen.

Dabei konnte er sich das Vorgehen der anderen durchaus erklären: Informationspolitik folgte streng logischen Regeln. Er hatte nichts mit diesem Projekt zu tun, also erfuhr er nichts.

Auch über dich könnte im Schlaf der Traum Gon-Orbhons kommen!, machte er sich die Argumente des Sicherheitsdienstes zu Eigen. Schlimm wäre, wenn du dann alle Pläne der Terraner verraten könntest.

Diesem Risiko unterlagen selbst die Aktivatorträger, auch wenn es bisher keinen von ihnen erwischt hatte. Der Einzige, der vermutlich vollständig gegen den Gott der Vernichtung gefeit war, hieß Noviel Residor. Der TLD-Chef hatte seit seiner schweren Gehirnverletzung keine Träume mehr
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Entlang der Gitterstruktur des Zapfschiffes huschten kegelförmige Roboter.

Wie Putzfische folgten sie den einzelnen Stahlprofilen.

Daellians Taster zeigten die unsichtbaren Strahlen, mit denen sie das Material ein letztes Mal auf Haarrisse prüften, wie sie im Zusammenhang mit Montagearbeiten immer wieder entstanden. Auch den Temperaturunterschied zwischen der sonnenzugewandten und der sonnenabgewandten Seite durfte man nicht unterschätzen.

In diesem Fall jedoch handelte es sich allerdings um Ynkelonium-Terkonit-Profile. Sie bildeten ein geometrisches Gitter, das als Halterung für die Zyklotraf-Ringspeicher diente, zehn Ringe mit fünfhundert Metern Außendurchmesser und fünfzig Metern Dicke. Außen auf den Polen der Gitterkugel saßen die beiden Hypertron-Zapfantennen, ausgelegt als fünfhundert Meter durchmessende Parabolschüsseln, ebenfalls mit Gitterstruktur. Sie waren beweglich montiert.

Ebenfalls in die Gitterstruktur eingehängt war die Kommando- und Steuereinheit auf der Basis eines umgebauten 100-Meter-VESTA-Kreuzers. Dazwischen gruppierten sich die modularen Versorgungsblöcke mit Fusionskraftwerken, den neuen Daellian-Meilern, Gravotron-Triebwerken und Schutzfeldgeneratoren.

Von der Ausstattung her gab es wenig Unterschiede zu einem herkömmlichen Kugelraumer aus den lunaren Werften. Böse Zungen behaupteten, man habe lediglich am Ynkelonium-Terkonit für die Außenhülle sparen wollen. „Das haben alles meine Leute geschaffen", erklärte Malcolm S. Daellian nicht ohne Stolz. „Die Wissenschaftler, Ingenieure, Assistenten und die Studenten der Waringer-Akademie. Sehen Sie die Raumfähren, die vom VESTA-Kreuzer ablegen?"

„Ich sehe sie", bestätigte der Pilot. „Sie bringen einen Teil jener Menschen zurück nach Terra, die in den letzten drei Tagen mitgeholfen haben, den Starttermin einzuhalten. Jeder von ihnen hat hier oben schätzungsweise das Zehnfache an Wissen mitgenommen, das er in den Vorlesungen erhalten hätte."

„Das ist beachtlich", bestätigte die Stimme aus dem Cockpit.

Ein Leitstrahl erfasste den Shuttle und lenkte ihn auf verschlungenen Wegen durch das Gittersystem bis an eine der Hangarschleusen der Kommandoeinheit. Drinnen setzte das Fahrzeug sanft auf.

Während der Hangar sich schloss und die Automatik Atemluft in den Hangar pumpte, schwebte Daellian zur Schleuse. „Viel Glück!", wünschte der Pilot. „Danke!"

Daellian schwebte in das Schiff. Ein Hauch von Unendlichkeit wehte in den Hallen des Kreuzers. Er bildete es sich nicht nur ein, es stimmte tatsächlich. Malcolm S. Daellian kannte sich damit aus.

Ich bin angekommen!, riefen seine Gedanken. Ich bin daheim.

Er versetzte den Medotank in kreisende Bewegung. Augenblicklich meldete sich die Steuerpositronik des Hangars. „Ich kann keine Störung deiner Systeme erkennen. Was ist los?"

„Nichts. Ich kreise. Ich tanze. Oder was denkst du?"

Statt der freundlichen Positronikstimme meldete sich ein heller, weiblicher Sopran. „Hallo, Malcolm. Wir wissen nicht, was wir denken sollen. Diese Verhaltensweise, nun, es ist ein wenig ..." Die Frau druckste herum. „Ich möchte meine Ruhe und die gebotene Höflichkeit. Das ist das Mindeste, was ich verlangen kann."

„Entschuldigung ... Sir!"

Im Hintergrund öffnete sich ein Schleusenschott. Er schwebte darauf zu, verschwand im Halbdunkel der Kammer. Dahinter wartete ein lichtdurchfluteter Kontrolldom auf ihn, als Bausatz in einem abgeteilten Stück des Hangars errichtet.

Er befand sich im Zentrum der Sicherheitszelle des umgebauten VESTA-Kreuzers. Hoch über den halbkreisförmig angeordneten Terminals hing das Hologramm des Zapfschiffes in hundert Einzelteilen, gewissermaßen der Zwilling zum Hologramm im Konstruktionsbüro. In der Mitte der Anlage gab es einen roten Kreis mit zwei sich kreuzenden Linien. „Parkplatz für Medotank", lautete die Aufschrift.

Malcolm S. Daellian fühlte sich endgültig wie zu Hause. Das ist wie der Himmel über Terra! „Das Konstruktionsbüro heißt dich willkommen", verkündete eine freundliche Automatenstimme. „Möchtest du deinen Platz einnehmen?"

„Nein, noch nicht. Ich will mich erst umsehen."

RAINBOWI war sein Werk, sein Kind. Wesentliche Grundzüge der Konstruktion stammten aus seinem „Sarg", mühevoll aufbereitet für die Welt des Diesseits. Herausgekommen war ein Schiff für die Ewigkeit.

Stolz erfüllte den Wissenschaftler. Gleichzeitig aber beschäftigten sich seine Gedanken schon mit den kommenden Stunden und der Zeit nach dem Abflug. Bisher hatte sich die RAINBOW Ilediglich in der Simulation durchs All bewegt. Bald aber würde sie es in Wirklichkeit tun, gehalten von den Prallfeldern ihrer eigenen Systeme und misstrauisch beäugt von den Begleitschiffen. Die Redundanz hatte Daellian dreifach auslegen lassen, zweimal im Zapfschiff selbst, einmal über die Synchronisation mit den Kreuzern rundherum, die das Gebilde bis an den Zielort begleiteten und es keinen Augenblick aus der Ortung ließen. „Willkommen, Malcolm!", klang in diesem Augenblick eine bekannte Stimme auf. „Leider konnte ich dich nicht im Hangar abholen, ich hänge noch draußen an den Ringspeichern."

„Kein Problem."

Jetzt, da sie die Verspätung eingeholt hatten und mitten im vorgegebenen Zeitfenster steckten, spielten Stunden keine Rolle.

Für Malcolm S. Daellian begann hier oben sowieso ein anderes Leben in einer neuen Zeit. Der hektische Tagesablauf der Lebenden wurde ihm noch fremder als auf Terra. Tote hatten immer Zeit.

Sie waren die besten Zuhörer, die es gab.

Gleichzeitig juckte es Malcolm in den Phantomfingern, endlich aus dem Medotank auszubrechen.

Vielleicht schaffe ich es hier oben, wo wir unter uns sind!

Allerdings durfte er seinen mikropositronischen Gefängniswärter nicht unterschätzen. „Ich komme hinaus, Fed."

Eine bizarre Stadt wölbte sich über der Plattform. Sie erinnerte an extravagante Modelle von Architekten vom Schlage eines Torje Ustal-Holmes, und ein wenig hatte sie mit den Konstruktionen der Hochdruckkuppeln von Venusstädten gemeinsam.

Dennoch war sie anders, ganz anders.

Von der Seite fiel Sonnenlicht in das Gebilde, von unten strahlte der blaue Erdball zusätzliche Helligkeit auf die Gitterkonstruktion. Scharfe Linien und Schattenwürfe mischten sich mit weichen. Es entstand eine optische Komposition, wie Malcolm S. Daellian sie noch nirgends gesehen hatte.

Zögernd, wie es seinem sonstigen Naturell völlig widersprach, setzte er sich in Bewegung. Überall dort, wo Licht zwischen den Aufbauten und Gitterstrukturen hindurch auf seinen Körper fiel, begannen Schatten zu wandern. Zweidimensionale Begleiter waren sie, mal gegenwärtig und mal nicht. Dort, wo die Wölbung des VESTA-Kreuzers zurück wich, ragte ein riesiges Dach über der Konstruktion auf - eine der beiden Parabolschüsseln mit ihren 500 Metern Durchmesser. An ihrem Rand lief ein Leuchtfeuer entlang, für menschliche Augen auf diese Entfernung kaum wahrzunehmen. Daellians empfindliche Optiken erkannten sie problemlos. Überhaupt waren seine extreme Sehfähigkeit und sein hervorragendes Gehör die wichtigsten Waffen in der RAIN-BOW I.

Daellian beschleunigte. Mit Hilfe der Mikropositronik stimmte er seinen Kurs mit der Leitzentrale ab.

Ein erster Rundflug durch die fertige Konstruktion musste drin sein. So lange konnte Fed warten.

Die Gitterkonstruktion erweckte den Eindruck, als sei das Schiff noch im Bau. Es lag an der Außenhaut, die fehlte. RAINBOW Ierinnerte an ein Skelett, in das man aus Versehen funktionstüchtige Systeme eingefügt hatte. Und jetzt fehlten die Maurer, die Außenwände hochzogen, Türen und Fenster einpassten.

Daellian flog kreuz und quer durch das Schiff. Die Mikropositronik verglich den Bauplan mit den tatsächlichen Gegebenheiten vor Ort, nahm im Vorbeiflug Messungen und Tastungen vor. Alles stimmte bis in den Nanobereich mit den Vorgaben überein. Das Zapfschiff stellte die perfekte Umsetzung einer holografischpositronischen Vorlage dar.

Bizarre Kombinationen aus Verstrebungen und eingehängten Elementen und Aggregaten schoben sich in Daellians Blickfeld. Auch ohne die Ansage der Mikropositronik identifizierte er Energiespeicher, Fusionsmeiler, Modulblöcke mit Ballungen an Energieleitungen, dazwischen ab und zu einen Quader voller Kontrollsysteme, so hoch und breit wie ein Haus.

Daellian suchte. Er schwebte in kleinere Zwischenräume, wechselte die Ebenen und Etagen, hielt nach dem Ausschau, was ihm am vertrautesten war -und entdeckte die ersten zwischen Gravotron-Triebwerksaggregaten und Schutzfeldgeneratoren. Ihre Form war unverwechselbar.

Daellian-Meiler! Sie stellten das Modernste dar, was es auf diesem Gebiet gab, waren ungefährlicher als jeder Schwarzschildreaktor und erzeugten innerhalb des Energiewandlungsprozesses keine Antimaterie. Damit nahmen sie der Hyperimpedanz schon einen beträchtlichen Teil ihrer Unwägbarkeiten.

Malcolm S. Daellian aktivierte das Deflektorfeld und änderte seinen Kurs. Er schwebte weiter hinaus, der Peripherie in der oberen Kugelhälfte des Schiffes entgegen, wobei er oben dort definierte, wo es in Richtung Sonne ging. Unten war da, wo die Erdoberfläche lag und sich das asiatische Festland mit einer dicken Wolkendecke zuzog.

NATHANS Wetterkontrolle machte es möglich. Gleichzeitig meldete sich die Leitzentrale mit einer Countdown-Meldung. „Zwei Stunden bis zum Start. Poscheff-Tsun, bitte melden."

Die Antwort des Chefingenieurs klang ein wenig ungnädig. „Ich habe doch gesagt, dass ich nicht gestört werden will. Ich melde mich, sobald ich fertig bin."

Daellian hatte ihn nicht in der Ortung. Entweder steckte er irgendwo zwischen den hoch energetisch strahlenden Ringsystemen, oder er benutzte einen Antiortungsschirm, damit niemand seine genaue Position ermitteln konnte. Anhand des Funkspruchs ließ sich lediglich der Standort seines Funkgeräts ermitteln.

Ein schlauer Hund, stellte Daellian fest. Vielleicht ein wenig zu schlau.

Er verhielt sich still, suchte einige der neuralgischen Koordinatenschnittpunkte auf und arbeitete sich unbemerkt bis zum Zentrum der Konstruktion vor. Im mathematischen Mittelpunkt hing ein Pendel an einem Stahlseil. Es handelte sich um eine Spindel von zwei Metern Länge und einem Viertelmeter Durchmesser an der dicksten Stelle. Es enthielt keinen Hohlraum, ließ sich aber mit etwas Mühe gegen ein anderes austauschen. Eine Funktion für die Mission der RAINBOW Ibesaß es nicht. Die Techniker hatten es aus Lust und Laune aufgehängt.

Lautlos schwebte er weiter. Die Waben der Parabolantennen hob er sich für später auf. Er glaubte nicht, dass er dort etwas finden würde. Der beste Angriffspunkt war irgendwo im Zentrum der RAINBOW Izwischen den Energiemeilern.

Wenn ich Reinigungsroboter schicke, brauche ich Hunderte, um das komplette Areal zu untersuchen.

Außerdem fällt es auf. Der Saboteur, wenn es ihn denn gibt, bekommt es mit und richtet sich danach.

Einen möglichen Attentäter erwischten sie nur, wenn er sich seiner Sache sicher war. Sie mussten bei den Dienstplänen anfangen.

Kegelförmige Roboter tauchten in Daellians Blickfeld auf. Die Kolonne mit den Röntgenaugen kam.

Sie prüfte noch immer die gesamte Konstruktion und würde nicht damit aufhören, bis das Zapfschiff seine endgültige Position über Sol erreicht hatte.

Malcolm S. Daellian flog weiter, bis er die Ringe der Zyklotrafspeicher hoch über sich entdeckte.

Langsam näherte er sich der Stelle, von wo die Antwort des Chefingenieurs gekommen war. Schon von weitem entdeckte er Gestalten in seltsamen Verrenkungen. Artisten gleich turnten sie auf den Kanten eines Ringspeichers entlang, untereinander durch Sicherungsseile verbunden.

Daellian schaltete das Deflektorfeld ab und hielt auf sie zu. „Endlich kommst du", hörte er Fedor Poscheff-Tsuns Stimme. Die Mikropositronik identifizierte den Chefingenieur in dem Raumanzug ganz oben an der Spitze der Seilschaft. „Du wirst Augenzeuge der letzten Handgriffe."

Daellian hatte seinen Platz über dem roten Kreis mit den gekreuzten Linien eingenommen. Der Medotank hing in leichter Rücklage, als könne sein Insasse dadurch das Hologrammpuzzle über den Steuerterminals besser erkennen.

Die Biopositronik der Leitzentrale meldete den Beginn der letzten Countdown-Phase.

Draußen an der Gitterkonstruktion zuckten Blitze auf. Es handelte sich um ein halbes Tausend winziger Gasdüsen, die programmgemäß zündeten, zuerst gleichzeitig, danach gestaffelt entlang der einzelnen Ringe. Sie versetzten die RAINBOW Iin leichte Vorausrotation. Dadurch wirkten auf die offene Konstruktion keine so starken Beharrungskräfte, wenn die Gravotron-Triebwerke ansprangen, das Zapf schiff aus der Erdumlaufbahn drückten und es in eine Drehbewegung versetzten. „Noch neuneinhalb Minuten", verkündete die freundliche Stimme.

Daellian warf einen Blick auf den Bildschirm, der das Heck zeigte. Die Wolkenbänke über der Erdoberfläche verschwanden nach und nach, es hatte genug geregnet. Von links wanderte der Terminator herein, die Tag-Nacht-Grenze auf der Oberfläche. Die Hälfte der vom Zapfschiff aus sichtbaren Planetenkugel würde den Start der RAINBOW Imit bloßem Auge verfolgen können.

Von Terrania traf kurz darauf ein Bildfunkspruch ein. Es war Homer G. Adams. Der Unsterbliche stützte sich mit den Händen auf die Tischplatte seines Schreibtisches. Dennoch sah Daellian sofort, dass der Mann nervös war. „Ich wünsche euch allen einen guten Flug und viel Erfolg", sagte er. „Von euren Experimenten hängt ein Teil unserer Zukunft ab. Kommt gesund wieder zurück."

„Worauf du dich verlassen kannst, Homer", antwortete Malcolm S. Daellian. „Wir halten dich auf dem Laufenden."

Bis zum Start waren es noch fünf Minuten.

Daellian verließ seinen Platz und schwebte zum Hauptterminal hinüber. Aus dem unteren Teil des Medotanks fuhr er die Hardwarekopplung aus, einen fingerdicken Energiestab mit Kreuzgelenk. Er führte den Stab in die dafür vorgesehene Öffnung am Terminal ein. Die beiden Positroniken kommunizierten kurz miteinander und bauten dann eine abgeschirmte Datenverbindung auf.

Er übertrug sämtliche Personaldaten in seinen Speicher einschließlich der aktuellen Funktionen der Männer und Frauen und der Orte, an denen sie eingesetzt waren. Die Mikropositronik projizierte anschließend kleine Bilder in sein Gehirn, auf denen sie das Raster mit den aktuellen Aufenthaltsorten der Mitarbeiter abbildete.

Noch zwei Minuten bis zur Zündung der Triebwerke.

Daellian klinkte sich wieder aus. Name für Name ging er die Akten durch, prägte sich die Gesichter und die Funktionen der dazugehörenden Personen ein. Es gab kein Besatzungsmitglied an Bord, dem nicht eine Bedeutung bei dem bevorstehenden Flug zukam. Simulationen mussten gefahren, die gigantische Hardware des Schiffes endgültig aktiviert und justiert werden. Noch eine Minute.

Er unterbrach seine Durchmusterung. Die Biopositronik zündete die Triebwerke. Noch drehte sich das Zapfschiff gemütlich mit einer Umdrehung pro Stunde um seine Längsachse.

Dann erfolgte der Schub. Daellian richtete seine Aufmerksamkeit auf die Daten, die in seiner Mikropositronik eintrafen. Jetzt musste sich zeigen, ob alles so funktionierte wie in den zahllosen Simulationen. Stimmten Theorie und Wirklichkeit hundertprozentig überein?

Die Andruckabsorber vermittelten den subjektiven Eindruck, dass nichts geschah. Aber die Messwerte der Aggregate zeigten an, mit welch gewaltigem Schub die Gravotron-Systeme arbeiteten. Behäbig erst, dann immer schneller schraubte sich das Zapfschiff-Cabrio ins Weltall hinaus. „Alle Werte liegen im grünen Bereich", verkündete Fedor Poscheff-Tsun erleichtert. Die roten Flecken in seinem Gesicht verschwanden nach und nach. Aber sein Haar war schütter geworden in der Zeit ihrer gemeinsamen Arbeit am Projekt RAINBOW.

Daellian musterte den Erdmond. Auf ihrer Bahn Richtung Sonne kam das Schiff in der Nähe des Trabanten vorbei. Diesmal erhaschten die Kameras keinen Blick auf das Areal mit den PONTON-Tendern und ENTDECKERN. Ein riesiger Schwärm kleinerer Schiffe hing als Wolke über dem Areal und verhinderte jeden Blick.

Die RAINBOW Izog immer schneller am Erdtrabanten vorbei und ließ ihn hinter sich. Das halbe Dutzend Begleitschiffe folgte in geringem Abstand. „Eineinhalb Stunden bis zum Erreichen des Flugziels", verkündete die Biopositronik.

Das war viel Zeit für jemanden, der auf etwas Bestimmtes wartete, aber wenig, um einen Saboteur oder Attentäter aufzuspüren.
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„Das dauert zu lange." Fedor Poscheff-Tsuns Blick streifte kurz Daellians Medotank. „Bis wir die Dinger in ihre Ausgangsposition zurückgefahren haben, hat uns längst die erste Protuberanz erwischt."

Daellian rechnete es hoch und kam auf zehn Minuten oder länger. Das reichte, um die RAINBOW Ihundertmal in ihre Atome zu zerlegen. „Was schlägst du vor?"

„Das Ganze von vorn. Ich will es mir nochmals ansehen."

Die gigantische Projektion bewegte sich wie ein Haufen kleiner Schlangen, in die jemand mit einem Stock hineingestochen hatte. Parabolschüsseln verwandelten sich in Regenschirme, die zuund wieder aufklappten, sich als windbewegte Vorhänge um die Antennen im Zentrum wanden und verhedderten. Ringspeicher rissen an den Kanten auf, ergossen endlose Energiefontänen ins Nichts, zerfaserten zu winzigen Glühwürmchen, ehe sie sich an ihrer ursprünglichen Position wieder zusammenfanden. „Wir lassen das Schiff rotieren", sagte Daellian, als die Projektion zum Stillstand gekommen war. „Die Zapfantennen führen wir nach wie bei einem Teleskop, das permanent auf denselben Punkt am Firmament gerichtet ist."

„Einverstanden. Das können wir ohne großen Zeitverlust bewältigen."

Daellian sah dem Chefingenieur zu, wie er seine Eingaben am Hauptterminal machte. Die Biopositronik übertrug die neuen Daten in das Simulationsprogramm. „Und los!"

Wieder bewegten sich die Aggregate des schwebenden Schiffes. Während es auf die Flugrichtung bezogen im Uhrzeigersinn rotierte, schwenkten die Parabolschüsseln nach vorn und drehten sich gegenläufig.

Poscheff-Tsun hielt es noch immer für zu langsam. „Doppelte Rotationsgeschwindigkeit!", befahl er.

Je schneller sich das Schiff um seine Längsachse bewegte, desto kürzer war jeder Punkt seiner Konstruktion der starken Hitze Sols ausgesetzt.

Die Simulation beschleunigte. Bei dreifacher Rotationsgeschwindigkeit ließ Daellian die Motoren der Schüsseln in Leerlauf schalten und die Sicherungen einrasten.

Ein Ruck ging durch die Simulation. Die Wucht der Bewegung warf die Parabolschüsseln aus ihrer Position fast vollständig in die Ausgangsstellung zurück. Gleichzeitig bauten sich Fesselfelder auf, die sich um die fünfhundert Meter durchmessenden Giganten legten.

Der Vorgang nahm nicht einmal zwanzig Sekunden in Anspruch. „Das gefällt mir schon besser", stellte der Chefingenieur fest. „Wenn wir es jetzt noch ein wenig harmonischer gestalten und die Prallfelder früher einschalten, reißt es uns die Schüsseln wenigstens nicht ab."

Auf einem der Bildschirme entdeckte Daellian die gelbbraune Scheibe des Merkur. Der innerste Planet wirkte, von der Erde aus gesehen, lunagroß. Er kam beharrlich näher und wanderte im Abstand von zweihunderttausend Kilometern vorbei. Dahinter brannte Sol, einer überdimensionalen Lampe nicht unähnlich.

Das gewaltige Fanal aus mühsam gebändigter Energie faszinierte Daellian über alles. Hohe Rotationskräfte hielten den gewaltigen Gasball zusammen. Die Physiker und Hyperphysiker erklärten bis ins Detail, wie ein solches Gravitationssystem funktionierte, warum die Anziehungskraft und die Fliehkraft des Gasballs sich gegenseitig die Waage hielten und wie sich dieses Verhältnis im Lauf der Zeit durch Fusionsprozesse veränderte, wenn im Innern des Sterns nach und nach schwerere Elemente bis hin zu Eisen entstanden.

Malcolm S. Daellian aktivierte Blenden seiner Kameraoptiken und sah direkt in das grelle Licht. Sol hing als lodernder Ball abseits der Flugbahn. Die Gitterkonstruktion erwärmte sich nach und nach, der Unterschied betrug inzwischen mehrere Grad Celsius. „Tief dort drinnen liegt die Leiche", sagte er leise. „Myles, gemeinsam schaffen wir das. Ich helfe dir, dem Ding da drinnen seine Geheimnisse zu entreißen."

Niemand vermochte zu sagen, wie und ob sich die Anwesenheit der „Leiche" ARCHETIMS auf Sol ausgewirkt hatte und noch immer auswirkte, abgesehen davon, dass sie den Stern zu einem „sechsdimensionalen Juwel" machte -eine reichlich vage Aussage, wie Daellian befand.

Ihr Heimatstern barg eines der großen Geheimnisse des Kosmos, so weit waren sich die Wissenschaftler einig: die Restmaterie einer gestorbenen Superintelligenz. Ein Rest ... wie er ... Rasch verdrängte er diesen Gedanken wieder, ehe die Erinnerungen sein bewusstes Denken wieder überspülen konnten.

Eine interessante Frage im Zusammenhang mit ARCHETIM war: Wie zum Henker sah die Leiche einer solchen übergeordneten Wesenheit überhaupt aus? Was war sie?

Er wünschte sich verzweifelt, die SOL hätte genauere Unterlagen über die Leiche PULCIAS besessen, deren Nukleus Zentrum des Ritterzirkels von Dommrath war, oder wenigstens Aufnahmen von KABBA, die zur METANU-Substanz wurde. Dadurch hätten sie Hinweise gehabt: Ähnelten die Leichen einander, gab es bestimmte Kennzeichen?

Einerseits waren alle Superintelligenzen, denen die Terraner bislang begegnet waren, höchst einzigartig gewesen, andererseits gehörten sie doch alle der gleichen Art von Wesenheit an; so, wie Terraner, Blues und Kartanin in vielerlei Hinsicht voneinander unterschiedlich waren, so ähnelten sie einander andererseits doch in vielen Grundzügen - sie besaßen je zwei Arme und Beine, einen Kopf, ihre Atmung war auf Sauerstoff angewiesen ... Daellian merkte, wie seine Gedanken abschweiften, und zwang sie wieder zurück auf ARCHETIM.

Wie viele Millionen Jahre lagerte sie schon in Sol? Würde das Anzapfen der Superintelligenz messbare Auswirkungen auf das Sonnensystem haben? Bereitete der fürs Auge unsichtbare Jetstrahl, der irgendwo durch das Nichts ins Innere der Sonne führte, zusätzliche Probleme? Probleme im sechsdimensionalen Bereich etwa?

Daellian wäre nicht er selbst gewesen, wenn er sich mit dieser Fragestellung begnügt hätte. Er tat den nächsten Schritt.

Oder setzte sich hier ein Kampf fort, der im Grunde schon entschieden war?

Sol war schon zur Zeit des Geistwesens Wanderer ein 6-D-Juwel gewesen. Vielleicht hatte sich eine Auseinandersetzung zwischen Wanderer und Gon-Orbhon entwickelt, gewissermaßen ein Konkurrenzkampf um ARCHETIMS Erbe? Das spätere ES hatte diesen Machtkampf schließlich gewonnen, sonst würde die Menschheit heute vielleicht nur GON-ORBHON als Superintelligenz der Lokalen Gruppe kennen.

Das ist alles Spekulation!, schalt er sich selbst. Unwissenschaftlich, unbelegt, unnötig. Zurück zur RAINBOW! „Statusbericht?"

Die Biopositronik meldete sich. RAINBOW Ikreuzte die Merkurbahn und bremste ab. In einer lang gezogenen, ballistischen Kurve näherte sich das Zapfschiff der Sonne.

Sol hing inzwischen überlebensgroß auf der Backbordseite und verdeckte ein Drittel des Blickfeldes. „Wir aktivieren die Schirmfelder", meldete Fedor.

Minuten später erhöhte die Biopositronik den Bremsschub. Sol wuchs langsamer, aber der Stern bedeckte jetzt schon mehr als die Hälfte des Himmels über dem Zapfschiff. Die Temperaturen auf der Außenseite der Gitterkonstruktion stiegen rapide an. Sie kletterten schnell auf über zweihundert Grad Celsius.

Poscheff-Tsun aktivierte zusätzliche Energieschirme, die speziell im Infrarotbereich wirkten. Sie änderten nichts an der Hitze, die gegen die Schirmstaffel brandete. Aber sie verhinderten den Mikrowelleneffekt des Materials, der sich von Minute zu Minute weiter aufschaukelte. „Distanz liegt bei fünfzehn Millionen Kilometer", meldete die Biopositronik.

Das war gerade mal ein Zehntel der Entfernung Sonne-Erde.

Kurz darauf waren es nur noch zehn Millionen, dann sieben.

Bisher war alles ziemlich schnell gegangen, aber jetzt erreichte die RAINBOW Ijenen schmalen Korridor, in dem sich die negative Beschleunigung des Schiffes dem Wert der Fliehkraft immer weiter annäherte, bis die zwei Werte in fünf Millionen Kilometern über der Sonnenoberfläche übereinstimmten. „Alle Systeme klar zum Notstart", meldete die Biopositronik nach kurzem Check. „Die Außentemperatur liegt bei zweitausend Grad. Unter der Schirmstaffel messen die Sensoren Werte zwischen vierzig und siebzig Grad."

Günstiger konnten die Bedingungen kaum sein.

Malcolm S. Daellian drehte den Medotank einmal im Kreis und musterte die Anwesenden. „Ich danke allen, die sich freiwillig zur Rumpfmannschaft für dieses Experiment gemeldet haben. Schief gehen kann nichts. Wenn es dennoch Probleme gibt, wenden Sie sich vertrauensvoll an mich."

Draußen drehten sich die Aufbauten unter dem gleißenden Himmel der Sonnenoberfläche weg und beschleunigten. Gleichzeitig fuhren die Parabolschüsseln nach außen und schwenkten in Richtung der Sonnenoberfläche.

Und fingen an, sich in entgegengesetzter Richtung zu drehen.

Es konnte losgehen.

Daellian wartete einen günstigen Augenblick ab, in dem keiner in seine Richtung sah. Er verschwand hinter einem Deflektorfeld und ließ die Biopositronik gleichzeitig ein Hologramm des Medotanks projizieren. Nicht einmal Fedor Poscheff-Tsun war über diese Vorgehensweise informiert.

Der Leiter der Waringer-Akademie schwebte zum Hauptantigravschacht des VESTA-Grundkörpers und sank abwärts zur unteren Polschleuse.

Während die Automatik das System in Bereitschaft brachte, machte sich Malcolm S. Daellian auf die Suche.

Trevor-Hansen Bold hatte für seine Leute die Hand ins Feuer legen wollen. Fedor Poscheff-Tsun würde das für die Rumpfbesatzung des Zapfschiffes mit Sicherheit auch tun. Er kannte sie alle, aber er konnte nicht in ihre Herzen sehen.

Der Grund, warum Malcolm S. Daellian von einem Attentäter in der RAINBOW Iausging, war leicht zu finden. Man konnte nicht ausschließen, dass es geschah. Nirgendwo im Solsystem. Und schon gar nicht durfte man es ausschließen, wenn es um eine technische Neuerung ging, die Gon-Orbhon mit Sicherheit stören würde.

Er konnte nur hoffen, dass der Attentäter - wenn es ihn gab - alleine war. Der Gedanke, Selbstmordattentäter agierten immer allein, wurde zwar durch neunundneunzig Prozent aller Anschläge bestätigt, aber das war nicht im mindesten eine Garantie.

Malcolm S. Daellian fluchte lautlos und beriet sich mit der Mikropositronik. Wenn er sein Vorhaben nicht gefährden wollte, durfte er sich nicht mit der Leitzentrale in Verbindung setzen. Poscheff-Tsun durfte nichts von dem erfahren, womit Daellian rechnete. Außerdem zählte er in dieser schweren Stunde selbst zu den Verdächtigen. Zu eindringlich und deshalb auffällig hatte er sich erkundigt, wann Daellian endlich in die RAINBOW Ikommen würde. Hatte der Chefingenieur Zeit benötigt, um die Bomben zu verstecken, die das Schiff zerfetzen sollten?

Mach dich nicht verrückt, Malcolm! Sie mussten damit leben, sonst hätten sie den Flug erst gar nicht zu unternehmen brauchen. Und außerdem - ihn selbst betraf es gar nicht. Er war ja schon tot. Wenn es das Zapfschiff zerriss, lautete die korrekte Meldung an Adams: „Fünfzig Tote und eine zerfetzte Leiche!".

Daellian durchforstete weiterhin die Dienstpläne, die er mit Noviel Residors Hilfe erstellt hatte. Sie basierten auf bewährten Sicherheitskonzepten des TLD und sahen unter anderem eine lückenlose Kontrolle aller Personenbewegungen während der Experimentalphase vor. Mehr als zwei Dutzend Techniker hielten sich sowieso nicht außerhalb der VESTA-Kugel auf, solange die Zapfanlage lief.

Dreißig andere kehrten in diesen Minuten in die Sicherheitszelle des modifizierten 100-Meter-Kreuzers zurück.

Die Rückmeldungen waren lückenlos, und die Insassen der Raumanzüge stimmten mit deren Daten und Kodes überein. Manipulationen waren ausgeschlossen, dafür hatte der TLD gesorgt.

Wenn es einen Attentäter gab, einen Anhänger des Predigers Carlosch Imberlock, gehörte er zu den zwei Dutzend an vorderster Front, und von denen stammte die Hälfte vom TLD. Daellian hatte sie geschickt verteilt. Ein Agent, ein Zivilist, ein Agent und so weiter. Wenn es irgendwo zu einer Unregelmäßigkeit kam, waren die beiden Nachbarn sofort vor Ort, und bei ihnen handelte es sich in jedem Fall um zwei Agenten.

Sollte der Attentäter allerdings dem TLD angehören, verkomplizierte sich die Angelegenheit beträchtlich.

So schnell es ging, prägte er sich die Standorte der zwei Dutzend Männer und Frauen ein. Im Schutz seines Deflektorfeldes machte sich der Medotank auf den Weg. Er ging ein Risiko ein, weil er sich auf das Zentrum des Schiffes versteifte, wo die Fusionsmeiler hingen und eine explosive Mischung bildeten.

Auf halbem Weg dorthin hielt er an. Die Aggregate wanderten unter und über ihm hinweg. Die Zyklotraf-Ringspeicher machten die Bewegung ebenfalls mit. Daellian musste aufpassen, dass er nicht aus Versehen von einem wandernden Energieblock getroffen wurde. Die beschleunigte Masse hätte ausgereicht, den Medotank zu zerquetschen.

Egal! Oder doch nicht? Daellian gestand sich ein, dass sein Ehrgeiz neu entfacht worden war, seit Kantor, Adams und Residor ihn aus seiner sinnlosen Selbstisolation geholt hatten.

Wie viel Uhr?, dachte er.

Die Biopositronik informierte ihn. Bis zum Beginn des Zapfvorgangs waren es noch viereinhalb Minuten.

Wenn sie einen Anhänger Gon-Orbhons im Schiff hatten, würde er nicht jetzt zuschlagen, sondern erst, nachdem alle Speicher mit Energie gefüllt waren. Die Stichflamme, die es dann gab, würde man als Protuberanz bis zum Mars sehen, und das mit bloßem Auge.

Es wunderte Daellian nicht, dass alle vierundzwanzig Techniker auf ihrem Posten waren. Er schwebte davon, weiter der, Mitte der Konstruktion zu. Immer wieder hielt er an, ortete, prüfte die Umgebung auf Vibrationen, suchte nach Schatten, die nicht dahin gehörten.

Noch zwei Minuten. Die Biopositronik schickte mit minimaler Sendenergie ein ultrakurzes Funksignal aus. Es traf auf einen Hohlstab zwischen zwei Kontrollkästen, dieser leitete es als Kriechstrom an eine Mikropositronik weiter. Die wiederum öffnete mehrere Ventilationsgitter. Abwärme aus den Speichersektoren verteilte sich einigermaßen gleichmäßig im Zentrum der RAIN-BOW Iund ließ die Temperatur allmählich ansteigen, bis in den wärmsten Bereichen des Schiffes bis minus sechzig Grad gemessen wurden.

Der Attentäter musste sich verraten, sobald er diesen Sektor betrat.

Im Fünf-Minuten-Takt öffnete die Positronik weitere Gitter, sodass die Temperatur jeweils um weitere zehn Grad anstieg.

Daellians Infrarotmesser schlug aus. Keine zwanzig Meter entfernt entdeckte er ein Wärmeloch. Es bewegte sich, verschwand zwischen mehreren Aggregaten.

Die Männer und Frauen waren alle auf ihren Plätzen. Während Daellian die Verfolgung aufnahm, checkte er die Besatzung der Sicherheitszelle. Auch sie war vollzählig.

Ein blinder Passagier!

In diesem Augenblick meldete sich das Daellian-Hologramm aus der Leitzentrale. „Wir beginnen mit der Energiezapfung", verkündete Malcolm S. Daellians Stimme. „Der Plasmadruck steigt", meldete die Bioposironik. Die Information besagte nicht viel. Wichtiger war, dass der Druck auf beiden Hypertron-Zapfantennen gleich groß blieb. Die Stabilität des Gesamtsystems hing davon ab.

Malcolm S. Daellian fieberte von diesem Augenblick an mit. Zehntausend Bar hielt der Medotank aus.

Die Skala hatte diese Marke allerdings bereits überschritten ... und wanderte immer weiter.

Die beiden Parabolschüsseln standen wie Felsen in der Brandung. Die Rotation des Zapfschiffes und die gegensätzliche Rotation der Hypertrons verliehen dem Zapf schiff zusätzliche Stabilität. In Kombination mit den Schirmsystemen lag die Abweichung vom mathematischen Sollwert unter einem tausendstel Millimeter - ein Wert, den die Automatik spielend korrigierte. „Das Zapf System arbeitet optimal", fuhr die Biopositronik fort. „Energie vorsichtig durchlassen", ordnete das Daellian-Hologramm an.

Jetzt kam alles auf die perfekte Synchronisation zwischen Zapfem und Speichern an.

Der Leiter der Waringer-Akademie glaubte sich in diesem Augenblick zweitausend Jahre in die Vergangenheit versetzt. Damals hatten die Wissenschaftler ähnliche Experimente mit ähnlichen Mitteln angestellt.

Die Zapfantennen sogen die Energie wie Schwämme auf. Die Soggeschwindigkeit nahm proportional zur Fließgeschwindigkeit in den Leitungen zu. Noch lag sie auf einem minimalen Niveau. Die Steuerautomatik fuhr die Widerstände im Schneckentempo herunter. Zusätzlich standen Desintegratoren bereit, um die Energieleitungen im Gefahrenfall zu kappen. Ein paar Schmelzvorgänge im Leitungssystem stellten eine geringe Gefahr dar im Vergleich zu einem wegen Überladung explodierenden Ringspeicher.

Malcolm S. Daellian hielt an und ließ die Schluchten des Schiffszentrums unter sich entlangwandern.

Erneut entdeckte er das Wärmeloch. Es hielt sich im Schatten zwischen zwei Metallsockeln auf. Ab und zu bewegte es sich ein wenig hin und her.

Das Schwein nimmt sich Zeit!

Daellian erwartete es nicht anders. Das Verhalten des Unbekannten deutete auf den Super-GAU hin, auf die Explosion ganz am Schluss des Experiments, wenn alle Zyklotraf-Ringspeicher bis zum Platzen mit Energie aufgeladen waren und die RAINBOWI zu neunzig Prozent daraus bestand. Einen schöneren Gruß in die Sonne und zum Jetstrahl konnte es nicht geben. „Weitermachen!", erklang die Daellian-Stimme und wiegte den Attentäter in Sicherheit.

Malcolm S. Daellian bewegte sich jetzt synchron mit der Rotation. Auf diese Weise behielt er das Versteck mit dem Wärmeloch ständig in der Ortung. Wer immer da in dem kaum erkennbaren Raumanzug steckte, musste seiner Sache ziemlich sicher sein. „Wir wagen es und gehen auf zwanzig Prozent Durchsatz." Das war Fedor Poscheff-Tsuns Stimme.

Dem Chefingenieur dauerte es zu lange.

Er will die Sache abkürzen.

Daellian entschuldigte sich in Gedanken für diesen Verdacht bei ihm, mit dem Attentäter unter einer Decke zu stecken. Seine Einsamkeit, durch den Medo-Sarkophag abgeschottet von allen Lebenden, trübte manchmal das Urteilsvermögen, konnte sich aber auch als Vorteil entpuppen. Vorausgesetzt, man übte genügend Selbstkontrolle über sich aus.

Die Ringspeicher verkrafteten die Energieaufnahme ohne Probleme. Der Ringquerschnitt und die Positionierung der Umformer erwiesen sich als optimal. „Auf dreißig Prozent erhöhen", sagte das Daellian-Hologramm mit der authentischen Stimme des Originals, die nachzuahmen wirklich keine Kunst war.

Das Wärmeloch verließ seinen Standort. Es bewegte sich heckwärts, umging mehrere Steuerblöcke und schob sich in einen Zwischenraum.

Ausgerechnet die Daellian-Meiler!

Daellian argwöhnte, dass der Attentäter ihnen damit irgendetwas sagen wollte. Nach einigem Nachdenken verwarf er den Gedanken wieder. Niemand würde es mitbekommen, keiner konnte es weitererzählen. Der Kerl wählte die neuen Meiler, weil er sie für die effektivsten Energiespeicher hielt, die es derzeit gab.

Ein Kompliment also.

Auf das er gut hätte verzichten können. „Vierzig Prozent!"

Die Taster der RAINBOW Imeldeten einen Energieausbruch in der Sonnenkorona. Der kochende Stern schleuderte eine Fontäne von hunderttausend Kilometern Länge empor. Die Glut raste weitab vom Zapfschiff ins All hinaus, weg von der Ebene der Planetenbahnen.

Das „Jahr der ruhigen Sonne" verringerte die Gefahr doch erheblich, in die sie sich begeben hatten.

Weitere Protuberanzen blieben dann auch aus, aber das bekamen sie im Zapfschiff nicht mehr mit. „Was ist mit den Isolations-Röhrenfeldern?", hörte Daellian sein Hologramm fragen. „Sind stabil, Malcolm", antwortete die Biopositronik. „Dann gehen wir auf fünfzig Prozent."

Lass es gelingen!, dachte Daellian. Oder besser doch nicht?

In wenigen Stunden wussten sie es.

Die Standardspeicherkapazität der Zyklotrafs betrug rund 8,5 mal zehn hoch sechzehn Joule pro Kubikmeter. Bei einem Volumen von 2,78 Millionen Kubikmetern bedeutete das eine Speicherenergie von 2,36 mal zehn hoch dreiundzwanzig Joule pro 500-Meter-Ringspeicher. Nutzbar waren davon allerdings nur 75 Prozent. Den Rest verschlangen Nebenfaktoren wie die energetischen Isolations-Röhrenfelder, Ableitungssysteme und Wandlerverluste.

Um mit normalen Zapfanlagen diese Energie in die Speicher zu pumpen, hätten sie mehr als hundert Tage veranschlagen müssen. Durch die Hypertron-Zapfung wollten sie die Dauer auf wenige Stunden reduzieren.

Es funktionierte. Die Zyklotraf-Ringspeicher füllten sich kontinuierlich und ohne Probleme mit Energie.

Nach einer halben Stunde lag der Durchlass bei achtzig Prozent. Mehr Risiko wollte das Daellian-Hologramm nicht eingehen. Die Biopositronik als Steuermann des falschen Medotanks machte ihre Sache wirklich gut. Vermutlich empfand der Bioplasmaanteil sogar Freude daran. Nach einer Dreiviertelstunde bewegte sich das Wärmeloch tief unter Daellian. Es produzierte einen Streifen hoher Temperatur, der sich rasch verbreiterte und danach schnell wieder verschwand.

Er hat seinen Anzug geöffnet oder eine Tasche davon.

Daellian zoomte in das Dunkel hinein, schaltete den Restlichtverstärker dazu. Der Kerl schickte sich an, die beiden Daellian-Meiler zu verunstalten. Ihr Konstrukteur war damit ganz und gar nicht einverstanden.

Daellian identifizierte zwei Fusionsladungen. Der Attentäter versuchte, sie in Zwischenräumen zu deponieren, in denen sie nicht auffielen. Beide Bomben verfügten über einen Zündmechanismus, aber nicht über einen Zeitzünder. Der Jünger Gon-Orbhons wollte also in der Nähe bleiben und sich im richtigen Augenblick mitsamt dem Schiff in die Luft sprengen.

Vielleicht kann ich dir helfen, dein Ziel dennoch zu erreichen, dachte Daellian. Es hängt davon ab, wie unser Experiment verläuft.

Wie ein Stein stürzte der Medotank in die Tiefe. Der Kerl ahnte noch immer nichts von seinem Glück.

Plötzlich aber fuhr er herum. Ein greller Energiestrahl raste nach oben, verfehlte Daellian nur knapp und schlug in eine Verbindungsstrebe zwischen zwei Meilern ein.

Malcolm S. Daellian handelte. Die beiden tentakelähnlichen Arme sausten wie Peitschen nach unten.

Sie schlugen dem Kerl die Arme zur Seite, umklammerten anschließend die Handschuhe. Der Attentäter zappelte wild, kam aber gegen die Kraft seines Widersachers nicht an. Vermutlich dachte er an einen Roboter.

Daellian schaltete das Deflektorfeld aus. Der Anblick des Medotanks ließ die Gegenwehr des Kerls augenblicklich erlahmen. Vorsichtig pflückte Daellian die beiden Sprengladungen aus seinen Fingern und legte sie oben auf die Meiler. Anschließend untersuchte er den lichtschluckenden Raumanzug des Kerls und schaltete dessen Funkgerät auf minimale Reichweite. „Niemand deponiert solche Dinger an meinen Energiespeichern", schnarrte er. „Weder Gott noch Mensch, noch Attentäter, verstanden?"

Ein Keuchen antwortete. Er zog den Kerl zu sich herauf, um ihn ausgiebig zu betrachten. Hinter der Helmscheibe entdeckte er ein unbekanntes Gesicht, allerdings eindeutig ein Terraner. „Und schon gar nicht stirbt man in ihrer Nähe, nicht einmal ein Toter wie ich", fügte Daellian drohend hinzu und vergaß alle Ressentiments. Der Kerl verzog das Gesicht zu einer Grimasse, schwieg aber. „Wie kann man nur so versessen aufs Sterben sein, wenn man nicht schon tot ist? Denke nach, und du wirst erkennen, dass ..."

Die Reaktion des Attentäters ließ Daellian verstummen. Wieder ein Keuchen. Um den Mund des Mannes bildete sich Schaum. Er rollte mit den Augen. Vor Anstrengung füllten sich die Äderchen der Augäpfel mit Blut. „Hier wird nicht gestorben, es sei denn, ich entscheide anders", tat Daellian so, als würde er laut überlegen. „Die Kosten für einen Transport nach Terra sind astronomisch, und wahrscheinlich würdest du die Gelegenheit sowieso zum Selbstmord nutzen. Vielleicht sollten wir's abkürzen." Seine Stimme bekam einen lauernden Unterton. „Wie gefällt dir der Gedanke an eine Hinrichtung? Das würde deinem Gon-Orbhon sicherlich nicht gefallen. Du hättest versagt. Was macht dein Gott eigentlich mit Versagern? Ich meine: Ihr seid dann ja schon tot, oder?"

Endlich schien der Attentäter seine Sprache wiederzufinden. „Du kannst mich nicht aufhalten", stieß er hasserfüllt hervor. „Ich bin nicht allein. Ob deines Spottes wird dich Gon-Orbhon vernichten!"

„Natürlich. Aber Gon-Orbhon ist nicht da. Nur du ... und ich."

„Ich habe Helfer", gurgelte der Attentäter, Daellian konnte den Zorn spüren. Sehr gut. Wenn er ihn zur Unbeherrschtheit verleiten konnte... „Du hast nicht einmal einen Namen", versuchte Daellian zu kontern, nur um festzustellen, dass er zwar ein vorzüglicher Wissenschaftler sein mochte, aber nie und nimmer ein Psychologe.

Sein Gefangener lachte!

So war das nicht geplant gewesen. Jetzt drohten ihm die Felle wegzuschwimmen, wenn er nicht reagierte. Daellian entschärfte die beiden Fusionsladungen mit sicherem Griff, indem er die Zünder herausbrach, und heftete sie danach an einen der Meiler.

Der Attentäter hörte auf zu lachen und beobachtete jede Tentakelbewegung. „Hier! So hätte es aussehen können. Schade, dass die Ladungen nicht mehr funktionieren, nicht wahr? Vielleicht beim nächsten Mal. Gon-Orbhon gibt dir sicher noch eine Chance."

Plötzlich ging alles rasend schnell: Das Gesicht des Saboteurs verschwand in blauem Dunst. Seine Atemgeräusche wurden laut und hektisch, dann brachen sie ab, und die Gestalt erschlaffte. Wenige Augenblicke später meldete die Mikropositronik des Tanks, dass die Herztätigkeit des Attentäters ausgesetzt hatte.

Verdammt!, dächte Daellin. Wo sind die Kosmopsychologen, wenn man sie mal braucht? Diese Tsinga hätte ich jetzt gut gebrauchen können, vielleicht hätte die etwas herausbekommen. Aber sie steht leider auf der Gegenseite. Und unser Attentäter hier hat kapituliert - dieser ominöse Gott macht es seinen Jüngern ganz schön leicht, sich aus der Affäre zu ziehen.

Er überlegte, wie er mit dem Toten verfahren sollte. Er könnte ihn in die Zentrale oder einen anderen Ort transportieren, wo man sich seiner annehmen würde, kein Problem für den Medotank. Aber das hätte gewirkt wie ein Jäger, der seine Beute heimbringt - kein angenehmer Gedanke. Am besten für ihn war es wahrscheinlich, ihn hier an Ort und Stelle zu lassen. Malcolm öffnete eine Klappe am Medotank. Ein Rohr fuhr aus, mehrere Testblitze zuckten. Daellian klatschte den Toten im Raumanzug an die Wandung des einen Meilers, dann schweißte er die Metallteile des Anzugs einschließlich des Helms daran fest.

Die Leute vom TLD konnten ihn später hier abholen.

Aus der Leitzentrale kam die Meldung, dass der Energiedurchsatz bei neunzig Prozent lag. „Höchste Vorsicht ist geboten", hörte Daellian sein Hologramm sagen. „Fed, fahr den Wert auf achtzig Prozent zurück."

Der Zapfvorgang lief inzwischen seit zweiundfünfzig Minuten.

In diesem Augenblick heulte der Alarm auf.

Das Hologramm erlosch in dem Augenblick, als Malcolm S. Daellian die Leitzentrale erreichte und aus dem Schacht auftauchte. Fedor Poscheff-Tsun zuckte erschrocken zur Seite, starrte dann mit rätselhaftem Blick auf den Medotank. „Und?", erkundigte er sich. „Hatten wir einen Saboteur an Bord?"

„Wie angenommen. Ein blinder Passagier, der sich nach der Vereinigung mit Gon-Orbhon sehnte. Er ist tot, hat sich selbst getötet, ehe er Schaden anrichten konnte."

Mit den Schwankungen im Energiedurchsatz hatte er unter Garantie nichts zu tun. Daellian schaltete sich in die Kommunikation der Steuerautomaten ein. Als erste Konsequenz rief er die zwei Dutzend Techniker zurück, die noch draußen waren. Er setzte ihnen ein Limit von vier Minuten. „Wir sind bisher auf Vermutungen angewiesen", sagte Fed. „Die Zyklotraf-Ringspeicher zeigen plötzlich Überlastungssymptome, wo eigentlich gar keine sein dürften."

„Es kann nur mit der Fließgeschwindigkeit der Energie zu tun haben", antwortete Daellian. „Achtzig, neunzig Prozent Durchsatz waren zu viel. Wir werden es rückrechnen. Die Obergrenze liegt vermutlich irgendwo zwischen fünfzig und siebzig Prozent."

Alles sieht danach aus, dass es sich um dieselben Probleme wie bei den Gravitrafs handelt.

Die Biopositronik gab eine neuerliche Warnung aus. Sie fuhr die Hypertrons herunter, öffnete gleichzeitig Sicherheitsventile an den Ringspeichern und ließ Energie ab. „An alle. Zwei Minuten haben Sie noch. Sobald Sie in der Sicherheitszelle sind, suchen Sie sofort die Schutzräume neben den Schleusen auf", sagte Daellian.

Die Anzeigen der Zyklotrafs kletterten beharrlich nach oben. Sie erreichten die erste Überlastungsmarke.

Daellian schaufelte Daten aus den Steuersystemen in seine Mikropositronik, während er gleichzeitig den Countdown für die Sprengladungen einleitete. „Sprengladungen sind scharf", meldete die Biopositronik Sekunden später.

Die ersten Technikerinnen und Techniker erreichten den modifizierten VESTA-Kreuzer. „Wir unterbrechen jetzt die Liveschaltung mit dem Rainbowe Dome", sagte Fed.

Daellian setzte sich mit den Begleitschiffen in Verbindung, die hoch über" Sol warteten und die Vorgänge im und am Zapfschiff aufmerksam beobachteten und dokumentierten. „Die Ringspeicher gehen uns durch. Wir versuchen, den Energiedruck wegzunehmen, aber es dauert zu lange. Rechnen Sie damit, dass Ihnen RAIN-BOW Igleich um die Ohren fliegt."

„Verstanden. Wir holen Sie raus."

„Wir kommen von allein. Warten Sie, bis wir es hinter uns haben." Im Äquatorbereich des Zapfschiffes brach einer der Speicherringe auf. Zuerst war es nur ein kleines Leck, das sie sahen.

Eine Energiefontäne sprühte hoch über das Schiff hinauf und zerstob auf der Innenseite der Schirmstaffel. „Zwanzig Personen sind drin. Einundzwanzig."

Die restlichen drei sah Daellian als Echos auf dem Monitor des Hauptterminals. „Eineinhalb Minuten bis Countdown-Ende."

Aus der Fontäne wurde übergangslos ein dicker Strahl. Die Biopositronik fuhr die Energiemeiler herunter, soweit es noch möglich war. Automatische Sicherheitssysteme kappten die Leitungen, um eine Kettenreaktion zu verhindern. „Dreiundzwanzig. Noch einer."

Zweihundert Meter trennten ihn noch von seinem Ziel. Er schaffte es wenige Sekunden vor dem Ende des Countdowns. „Zündung und weg hier!", sagte Daellian.

Draußen flammten gewaltige Schirmsysteme auf und vernebelten die Sicht.

Trotz der Andruckabsorber ging ein Ruck durch die Sicherheitszelle, als die Sprengladungen sie quer zur Hauptachse des Schiffes ins All katapultierten. Detonationen zerfetzten einen Teil der Ringspeicher, um die Bahn für die Kugel frei zu machen.

Die Sprengladungen katapultierten sie Richtung Sol. Die Sicherheitszelle besaß Triebwerke, aber die waren nicht so stark, dass sie den Absturz in die Sonne verhindern konnten.

Hinter ihnen explodierte das Zapfschiff und setzte die Energien frei, die sie mühsam getankt hatten. „O mein Gott!", murmelte der Chefingenieur.

Daellian sah, was er meinte. Die schlagartig freigesetzte Energie betrug zehn hoch einundzwanzig Joule, was in etwa einer Sprengwirkung von 250 Gigatonnen TNT entsprach.

Die Wucht der Explosion stieß die Sicherheitszelle in die Sonne.

 

7.

 

Ich muss hier raus!

Noch immer heulte der Alarm durch das Schiff, ein durchdringender Wimmerton. Er ging ihm durch Mark und Bein. Malcolm S. Daellian spürte, wie die Nervenbahnen in seinen Armen und Beinen bebten.

Viel zu spät wurde ihnen klar, dass sie sich zu weit vorgewagt hatten.

Daellian fuhr herum, rannte los. Der Antigravschacht stellte den einzigen Weg nach draußen dar.

Aber der' Schacht verbog sich zu einer schiefen Röhre, knickte an mehreren Stellen ein. Es gab kein Durchkommen mehr. „Die Notrutschen, schnell!" Er hechtete zur hinteren Wand, wo die farblich abgesetzten Klappen wenigstens einen Fluchtweg in die darunter liegende Etage verhießen.

Die erste Klappe klemmte. Die zweite schmolz unter seinen Handschuhen. Die panischen Gesichter der Kameraden tauchten rundherum auf. Lautlose Schreie aus verzerrten Mündern - Augen, die nichts Menschliches mehr an sich hatten, Wangen, deren Haut Blasen warf und sich schälte. Das Fleisch darunter verkohlte im Schnellgang.

Daellian versuchte, dieses Horrorszenario loszuwerden. Er verschloss seine Sinne davor, aber es blieb. Die Sohlen seiner Stiefel fingen an zu kochen, es begann zu stinken. „Raus!"

Er schrie es, entdeckte Fed, der an einem glühenden Terminal klebte und halb ohnmächtig vor Schmerz loszukommen versuchte. Malcolm griff nach ihm, zog und zerrte, aber der Körper gab nicht nach. Schließlich riss das glühende Material des Raumanzugs. Feds Rücken leuchtete dunkelrot, dann platzte die Haut. Gestocktes Blut quoll in dicken Strängen hervor ...

Daellian floh vor dem Anblick. Wie von fern drang ein Bersten an seine Ohren. „Verdammt, nimm mich mit!", schrie Fedor Poscheff-Tsun. Er stand mitten zwischen den Terminals, aber seine Stiefel klebten am Boden fest. Der Kunststoffbelag rauchte, fing Augenblicke später an zu kochen. „Malcolm!"

Zwischen ihnen brach der Boden auf. Daellian warf sich gegen einen Sehrank, dessen Tür aufsprang.

Ein Kunststoffseil geriet ihm in die Finger. Er packte die Rolle und riss den Verschluss auf. „Los!"

Er warf dem Chefingenieur das eine Ende zu. Fed streckte die Arme danach aus, aber das Seil erreichte ihn nicht. Mitten in der Luft verglühte es, während die Rolle in Daellians Händen zu qualmen anfing. „Male...!"

Fedor Poscheff-Tsun brach mitsamt dem Boden in die Tiefe. Die hintere Hälfte der Leitzentrale verschwand in einem Abgrund. Daellian sah aufplatzende Helme, entstellte Gesichter, die sich in der Hitze dort drunten in Sekundenschnelle auflösten.

Malcolm schrie. Nein! Nicht schon wieder!

Er wollte kein zweites Mal sterben, das alles nicht noch einmal durchmachen. Gleichzeitig jedoch erkannte er mit einem letzten klaren Funken seines Bewusstseins, dass es für ihn keinen Ausweg gab.

Das Schicksal hatte ihn dazu verdammt oder von Geburt an dazu bestimmt, wenn man es positiv sehen wollte. Doch wo war daran etwas Positives?

Ein Knistern ließ Daellian herumfahren. Eines der Terminals riss auseinander. Dahinter erkannte er eine Treppe, die nach unten führte. Seine Gedanken überschlugen sich. In dieser Richtung lagen die Kleinhangars mit den Rettungslinsen. Mühsam bekam er die Stiefel vom Boden hoch. Sie drohten an dem Belag festzukleben. Mit trippelnden Schritten rannte er hinüber. Die Treppe schien noch in Ordnung zu sein.

Daellian setzte seinen Fuß auf die erste Stufe. Eine Woge heißer Luft erfasste ihn und warf ihn vorwärts. Er stolperte abwärts bis zur ersten Sicherheitstür. Der Mechanismus arbeitete fehlerfrei. Die Tür glitt zur Seite. Ein Sog riss ihn hindurch, mitten in die glühenden Gase der Sonne.

Eine nie gekannte Ruhe überkam ihn. Hektik und Stress eines ganzen Lebens spielten übergangslos keine Rolle mehr. Experimente und Pläne versanken in Bedeutungslosigkeit. Das Wispern von Stimmen, es war Einbildung. Sein Bewusstsein entnahm es der Erinnerung an die damalige Katastrophe.

Hier und jetzt war alles anders. Die letzten Sekunden zogen sich endlos dahin.

Ich bin schon tot. Ich kann kein zweites Mal sterben.

Die Augenblicke des Verglühens in der Hitze Sols zählten zu den schönsten seines Lebens. Die Stille der Unendlichkeit umfasste ihn, gleichmäßige Wärme statt glühender Hitze trug ihn sanft über die Brücke in das Land, aus dem es zum Glück keine Wiederkehr gab.

Nur das Wispern blieb, mit dem sich sein Körper nach und nach in seine Fasern auflöste und die Flüssigkeit verdunstete.

Daellian entdeckte einen langen Korridor mitten in der Sonnenglut. Er schwebte hindurch. Am Ende warteten hilfreiche Hände, die sich ihm entgegenstreckten. Sie zogen ihn aus der Regenerationsröhre, setzten ihn auf eine Liege.

Ich will das nicht. Lasst mich tot sein! Er wollte kein zweites Mal in einem Gefängnis stecken.

Ein freundlicher Arzt beugte sich über ihn, allerdings trug er die Uniform eines Kommandanten. Der Kerl grinste von einem Ohr zum anderen und sagte mit heller, vor Freundlichkeit überschäumender Stimme, dazu noch im Schnellgang: „Willkommen an Bord der PANDSCHAB! Ich hoffe, ihr hattet alle einen guten Flug."

Für Malcolm S. Daellian war es endgültig zu viel. Er begann zu toben, versuchte sich aus den Eisenklammergriffen der Krankenpfleger zu befreien. Die schrien ihn an, versetzten ihm Schläge ins Gesicht, aber es kümmerte ihn nicht. Es gelang ihm, eine der Neuropeitschen an sich zu reißen, die sie im Gürtel trugen. Wie besessen schlug er auf sie ein. Metall dröhnte, irgendwo zersplitterten Behälter. „Ihr kriegt mich kein zweites Mal in diesen Tank."

Sein Sehvermögen ließ nach. Die gleichmäßige Wärme verschwand in Schüben und wich eisiger Kälte.

Cryogentank! Sie pfiffen auf seinen Wunsch, endlich in Frieden ruhen zu können.

Wieder schlug er mit der Peitsche zu. Sie entpuppte sich als einer der beiden Tentakelarme, die zu seinem Medotank gehörten. „Malcolm, hör endlich auf zu toben", sagte eine Stimme, die eindeutig zu Fed gehörte. „Es ist doch alles gut gegangen."

„Nichts ist gut!", schrie er. „Ich lebe nämlich!"

Die Kälte durchzog seinen gesamten Körper. Der Torso hörte auf zu toben. Die Biopositronik teilte ihm mit, dass sie ihm eine kleine Dosis Beruhigungsmittel verabreicht hatte.

Eine Weile lag er nur still da und versuchte sich in Gedanken damit abzufinden. Nichts hatte sich geändert. Es war alles wie gehabt. Er hatte einen seiner Albträume gehabt, diesmal modifiziert und auf die aktuelle Situation bezogen. „Uhrzeit!", sagte er nach einer Weile. „Sechzehn Uhr dreiunddreißig Terrania-Zeit", lautete die Antwort der Biopositronik. „Die PANDSCHAB hat die Sicherheitszelle mit einem Traktorstrahl eingefangen und an Bord geholt."

„Wann war das?"

„Vor zwanzig Minuten. Wir befinden uns auf dem Heimweg zur Erde."

„Sind alle unverletzt?"

„Ein Leichtverletzter in der Schleuse, mit ein paar Prellungen und einer Gehirnerschütterung."

„Na, wenn das keine gute Nachricht ist."

Daellian setzte seinen „Sarg" in Bewegung und schwebte ins Mannschaftsquartier, wo die Männer und Frauen auf ihn warteten. „Wunderbar, alles glatt gelaufen", verkündete er. „Sobald wir gelandet sind, machen wir weiter."

Irgendwie gewann er den Eindruck, dass sie ihn nicht ganz für voll nahmen.

Sie trafen sich im Audimax des Rainbow Dome, dem größten Hörsaal, Auditorium maximum. Daellian schmunzelte geistig beim Anblick der fragenden und verwunderten Gesichter.

Seine Mikropositronik ging sie im Schnellgang durch. „Es sind alle da."

Alle zweitausend. Die wichtigsten Mitarbeiter am RAINBOW-Projekt.

Fast überkam ihn so etwas wie Rührung, aber er erstickte das Gefühl hastig in einer Wallung sarkastischer Gedanken. Es reichte ihnen wohl noch nicht. Nächstes Mal wollten sie vermutlich alle zur Rumpfmannschaft in der Sicherheitszelle gehören.

Einmal im Leben in die Sonne stürzen und rechtzeitig gerettet werden ...

Malcolm S. Daellian wollte es nicht wieder erleben. Der Schock saß tief. Wenn er an die Panik dachte, an die Hysterie, mit der er sich gegen ein zweites Leben in diesem Gefängnis gewehrt hatte ...

Ein paar Stunden war es erst her. „Ich habe Trevor-Hansen Bold hergebeten, weil er sich mit den vielen Hallen um das Sammellager am besten auskennt."

Ja, ja, schaut nur! Was erwartet ihr? Einen Dank und eine Verabschiedung? Ein Übergangsgeld? „Mit anderen Worten, wir machen weiter", fuhr er in die Stille hinein fort. „Die Anlagen haben große Teile des Nachfolger-Modells vorproduziert. Sie tragen den Buchstaben B. Morgen früh mit der ersten Schicht nehmen die Fähren ihre Flüge auf und schaffen das Material in den Orbit."

„Du willst also tatsächlich ..."

Durch den Seiteneingang trat ein Mann mit weißem Haar und schritt auf den Medotank zu. „Guten Tag!" Daellian bemühte sich, seine künstliche Stimme freundlich zu modulieren. „Ja, du hast richtig gehört. Ich habe von Anfang an mit einem zweiten Versuch gerechnet."

Der Erste Terraner runzelte die Stirn. „Ihr Wissenschaftler versetzt unsereins immer wieder aufs Neue in Erstaunen. Aber von mir aus, den Segen der LFT hast du. Je schneller sich der Erfolg einstellt, desto besser."

Nachdem Curtiz sich gesetzt hatte, referierte Daellian darüber, was sich fünf Millionen Kilometer über der Sonnenoberfläche abgespielt hatte. Die Auswertung von Millionen Messdaten würde noch ein paar Tage in Anspruch nehmen. Fest stand aber jetzt schon, dass ihnen mehrere „Fehler" unterlaufen waren, etwa in Bezug auf den Energiefluss und den Strahlungsdruck, der sich an Sols Oberfläche laufend änderte. Sie mussten sensiblere Zapfsysteme entwickeln und eine verbesserte Version der Zyklotraf-Ringspeicher konstruieren. Möglicherweise spielte der Querschnitt der Ringe eine Rolle, erläuterte Daellian und bezeichnete die Unverträglichkeitssymptome als Verdauungsstörungen.

Während die Fähren in den nächsten Tagen mit dem Transport aller B-Teile beschäftigt waren, würden die Teams am Boden die Fehler aufspüren, sie den Messdaten zuordnen, die Entstehung der Fehler analysieren und anschließend Rechnungen und Simulationen aufstellen, um das Zapfschiff im Orbit entsprechend zu modifizieren. „Bestimmt liegt Ihnen allen eine Frage auf der Zunge", sagte Daellian zum Abschluss seiner Ausführungen. „Sie wollen wissen, wie lange wir beim zweiten Mal brauchen. Dank der industriellen Vorarbeiten und der Massenfertigung von Profilen dauert es schätzungsweise drei Wochen. Anfang Juli wird die RAINBOW II auf die Reise gehen. Spätestens!"

Ganz mochten sie es offenbar nicht glauben, aber das störte Malcolm S. Daellian im Augenblick nicht.

Jetzt, da alles seinen gewohnten Gang lief, wollte er sich ein paar Stunden Zeit nehmen und verschiedenen Dingen auf den Grund gehen. „Operation Kristallsturm" hatte der Shuttle-Pilot das Projekt im Mondorbit genannt.

Wenn Terra Kristalle stürmen wollte, dann an einem Ort, wo es sie im Übermaß gab. „Zehn Milliarden Galax?"

„Pro Monat, Malcolm!"

Daellian wollte es kaum glauben. Im Vergleich mit solchen Beträgen nahmen sich die dreihundert Millionen für RAINBOW ziemlich mickrig aus.

Daellians Kameraoptiken musterten den Chefkoch des Marco-Polo-Restaurants in der Solaren Residenz. Elfreed Baiolekk sah nicht aus, als sei er zum Flunkern aufgelegt. Dennoch traute der Wissenschaftler dem Frieden nicht ganz. „Schwör es bei deiner Kochehre und den drei Sternen im Gourmet-Führer Cacume, die dein heimlicher Gönner da Eshmale dir verliehen hat."

Der Chefkoch sprang auf. Auf seiner Glatze bildeten sich Schweißperlen. Die hellblauen Augen bewegten sich fahrig. „Ha! Die drei Sterne findest du überhaupt nicht im Cacume, es ist eine inoffizielle Auszeichnung für einen Nichtarko... He! Woher hast du die Information überhaupt?"

„Ich gebe doch nicht meine Quellen preis, ohne eine Gegenleistung zu erhalten. Wenn ich es verrate, erhalte ich dann alle Informationen zu >Kristallsturm<, die ich haben will?"

„Nennen wir diese Erpressung Geschäft, und ich bin dabei", knirschte der schmächtige Chefkoch und schmatzte laut, ein nervöser Tick des Feinkostveredlers. „Einverstanden. Setz sich!" Daellian streckte den rechten Tentakelarm aus. Baiolekk ergriff die Spitze und drückte sie kräftig. „Ich habe mich beim Meister persönlich erkundigt. Bully hat mir dabei geholfen. Die Antwort kam vor drei Stunden über die Funkrelaisbrücke aus dem Hayok-System."

„Ha", machte der Sternekoch. Dann: „Haha!" Er schien nicht zu wissen, ob er lachen oder weinen sollte. „Da Eshmale hat mir nichts, dir nichts ..."

Daellian schwieg. Baiolekk wusste natürlich nicht, dass da Eshmale für den TLD arbeitete. „Die Informationen, Elfreed!", erinnerte Daellian den Chefkoch. „Erwarte nicht zu viel." Baiolekk sank auf seinen Stuhl und stocherte lustlos im Hühnerklein. „Sie rüsten die ENTDECKER zu Stufenschiffen um."

„Das sehe ich selbst, Elfreed. Ich will Neuigkeiten!"

„Sie wollen einen Brückenkopf in der Eastside einrichten. Dazu brauchen sie entsprechendes militärisches Potenzial."

Daellian gab einen scheppernden Laut von sich. „Die nördliche Eastside ist reich an Lagerstätten von Howalgonium und anderen Hyperkristallen. Darauf hätte ich selbst kommen können."

„Die Tender bilden die Brückenköpfe und Operationsbasen für die ENTDECKER", sagte Baiolekk. „Terra will alle Lager unter seine Kontrolle bringen. Als Sprungbrett dient Hayok."

Deshalb also die Geheimhaltung. Deshalb herrschte im Mondorbit trotz des geheimnisvollen Treibens keine Hektik. Nach Terra hin konnte man eher schon von einem Ortungsloch sprechen. „Hayok ist als Zwischenstation ungeschickt", stellte Daellian fest. „Dort geschieht alles unter den Augen der Arkoniden."

„Die Herrschaften in unseren Büros werden sich schon was dabei gedacht haben."

Daellian sah Baiolekk zu, wie er mit der Gabel ein paar Stücke des inzwischen nur noch lauwarmen Hühnerkleins aus der Brühe fischte, daran roch und sie achtlos zurück in den Teller fallen ließ.

Anschließend schob der Chefkoch den Teller von sich. „Ich habe noch nie ein schlechteres Automatenrestaurant besucht", sagte er. „Hier konnten wir uns am unauffälligsten treffen. Um diese Uhrzeit ist wenig los."

„Wenn du meinst..."

„Hayok", murmelte Daellian. „Das liegt ein klein wenig näher an der Eastside als Terra. Aber deshalb so ein Risiko eingehen ..."

Baiolekk erhob sich. „Lass uns gehen!"

Daellian schwebte zur Seite und ließ ihm den Vortritt. Vor dem Eingang trafen sie auf zwei Terraner und einen Springer. Die starrten auf das Abzeichen an Baiolekks Revers. „Bist du der Koch hier?", blaffte der Rothaarige mit den geflochtenen Zöpfen. „Dir sollte man den Fraß hinten ..."

Baiolekk floh in seinen Gleiter, der einen Alarmstart ausführte.

Daellian blieb stehen, bis die drei Kerle im Restaurant verschwunden waren.

Ein Kristallsturm vor Bostichs Nase, dachte er. Wenn Bull nicht aufpasst, geht das schief.

Malcolm S. Daellian hatte ein ausgesprochen schlechtes Gefühl dabei. „Er kommt!", meldete die Mikropositronik.

Daellian schwenkte den Medotank ruckartig herum, aktivierte das Prallfeld und raste hinaus in den Korridor.

Die Stunde der Wahrheit!, dachte er. Sie muss es sein. Ich werde ihn nicht gehen lassen, ohne dass er sie mir gesagt hat. Die ganze Wahrheit!

Die Informationen, die Kantor besaß, mussten von immenser Wichtigkeit sein. Nicht umsonst hütete er sie wie einen Schatz und scheute sich nicht, den weiten Weg vom innersten Planeten nach Terra zurückzulegen.

Und was ist, wenn er dich wieder mit ein paar allgemeinen Floskeln abspeist?

Diesmal wollte Daellian sich das nicht bieten lassen.

Der Servo meldete die Ankunft des Chefwissenschaftlers im abgeschirmten Konferenzraum des dritten subplanetaren Levels.

Daellian bremste ab. Gemächlich schwebte er durch den langen Korridor bis zum Antigravschacht.

Sollte Kantor ruhig ein wenig warten. In dieser Zeit konnte er sich darüber Gedanken machen, ob er mit ihm auf der Grundlage von Gleichberechtigten sprach oder ob er Unterschiede machte zwischen Lebenden und Toten.

Daran wollte Malcolm sein eigenes Verhalten messen. Zurückziehen konnte er sich immer noch, wenn ihm das Gespräch nicht behagte.

Er erreichte den Schacht und schwebte nach unten. Daellian ließ seiner inneren Erregung jetzt freien Lauf.

Der Torso seines Körpers zuckte in der Nährflüssigkeit hin und her. Als er den Schacht verließ, beschleunigte er mit wahnwitzigen Werten, raste den Gang entlang durch die offene Tür in den Konferenzraum - und bremste ruckartig ab.

Myles Kantor stand in der rechten, hinteren Ecke, bleich und übernächtigt. Daellian sah sofort, dass sich der schmächtige Mann kaum auf den Beinen halten konnte. Als der jungenhaft wirkende Mann mit der Stirnlocke taumelte, schössen Daellians Tentakel vor, umfingen Kantor und schoben ihn behutsam zu einem bequemen Pneumosessel. „Entschuldig bitte, Myles, ich konnte nicht ahnen, dass es dich so mitnimmt", sagte Daellian. „Selbstverständlich hätte ich auch zu dir ins Volcan-Center kommen können."

„Nein, nein." Kantor hob abwehrend die Hand. „Das ist wirklich nicht nötig. Immerhin war ich es, der dir die Zähne langgemacht hat."

„Zähne? Welche Zähne?" Der Medotank gab ein schepperndes Lachen von sich. Myles Kantor zuckte wie unter einem Peitschenhieb zusammen. „Es tut mir Leid, ich wollte dich nicht erschrecken."

„Und ich wollte nicht..."

„Beleidigen? Kränken? Keine Bange, dazu braucht es mehr als schlechte Umgangsformen. So leicht bringt mich nichts um." Daellian lachte erneut, diesmal klang es gespenstisch hohl.

Kantor atmete schwer. Daellian ließ ihm Zeit. Er schwebte an den Tischreihen entlang, bis er in fünf Metern Abstand vom Sessel des Chefwissenschaftlers zur Ruhe kam. Der Medotank setzte sanft auf dem Boden auf. „Wenn du unter solchen Umständen nach Terra kommst, duldet die Mission keinen Aufschub", stellte er leise fest.

Kantor nickte heftig. „Es fällt mir nicht leicht, es so zu sagen, aber es geht nicht anders. Du musst deine Forschungen zur Sonnenzapfung abgeben, an deinen Stellvertreter, Projektleiter oder wen auch immer. Genügend Spezialisten hast du ja in deinem Team. Die Menschheit braucht dich für wichtigere Aufgaben. Es gibt ein Projekt, das seit längerem oberste Priorität genießt und im Mondorbit bereits ein fortgeschrittenes Stadium erreicht hat..."

„Kristallsturm."

Kantors Kopf ruckte hoch. „Du weißt davon? Wer hat..."

„Den Namen pfeifen längst die Spatzen von den Dächern. Dazu ein paar Gerüchte, mehr aber auch nicht. Worum handelt es sich?"

Täuschte er sich, oder glitt über Kantors Gesicht ein Zug der Befriedigung? „... ein Stadium, in dem uns keine andere Wahl bleibt, als dich hinzuzuziehen", fuhr Myles Kantor fort. „Da das Projekt strengster Geheimhaltung unterliegt, wirst du nach Kenntnis aller Informationen nicht mehr zu deinem Mitarbeiterstab zurückkehren können. Wie du weißt, sind Attentate und Entführungen durch Jünger Gon-Orbhons unser größtes Problem."

„Ja", sagte Daellian. „Aber nicht mehr lange." Bald drehen wir diesem angeblichen Gott den Energiehahn zu. „Das Projekt ist so geheim, dass ich dir hier die Informationen nicht geben kann, selbst wenn es sich um den abhörsichersten Ort des Planeten handelte. Bitte begleite mich. Meine Space-Jet wartet draußen."

„Einverstanden."

Sie verließen den Rainbow Dome und bestiegen die Jet. Myles überließ die Steuerung dem Autopiloten. Schweigend flogen sie hinauf in den Orbit. Von dort ging es Richtung Mond. „Also, ich höre." Malcolm S. Daellian wurde ungeduldig. „Warum sagst du nichts? Wir sind allein im Fahrzeug. Niemand kann uns hören."

„Bitte gedulde dich noch ein paar Augenblicke. Absolut sicher sind wir nur hinter der Barriere aus Wachschiffen."

„Wozu die Umstände? Überall flüstert man es sich hinter vorgehaltener Hand zu. Du kannst dir die Geheimnistuerei sparen."

„Nein, kann ich nicht. Bitte zügle deine Ungeduld ein wenig."

Das merkwürdige Gefühl in Daellian verstärkte sich, dass es sich in Wahrheit um viel mehr handelte, als er bisher erkennen konnte.

Die Space-Jet beendete ihre Beschleunigungsphase und bremste ab. Durch die transparente Kuppel des 30-Meter-Diskus sah Malcolm S. Daellian den Kordon der Kampfeinheiten, die Kantor als Wachschiffe bezeichnet hatte. Beim Vorbeiflug am 12. Juni waren sie noch nicht zur Stelle gewesen.

Etwas stimmte nicht, da war Malcolm S. Daellian sich jetzt absolut sicher. Wenn „Operation Kristallsturm" tatsächlich allerhöchster Geheimhaltungsstufe unterlag, wäre der Name nie an die Öffentlichkeit gedrungen. Daellians Schlussfolgerung ließ nicht viele Möglichkeiten zu.

Der Name stimmt nicht. Es handelt sich um ein Täuschungsmanöver. „Was ist denn das, Myles?" Daellian starrte zur Kanzel hinaus auf die riesigen Triebwerksblöcke, die knapp tausend Kilometer über der Mondoberfläche montiert wurden. Sie besaßen Ausmaße und Formen, wie sie sich auf keiner der sublunaren Fertigungsstraßen derzeit herstellen ließen. „Wer will da mit asteroidengroßen Boostern in die Eastside fliegen?"

Die Space-Jet hob ihre Fahrt auf und hing auf der Stelle. Weiter unten erkannte Daellian die ENTDECKER der SATURN-Klasse. Gegenüber dem letzten Mal hatten sie ihre Position geändert. Sie schwebten jetzt unmittelbar über den PONTON-Tendern. „Myles?"

„Entschuldige, ich bin mit meinen Gedanken nicht ganz bei der Sache." Der terranische Chefwissenschaftler strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn, die sich auf unbegreifliche Weise trotz des Stirnbands dorthin verirrt hatte. „Damit du alles begreifst, gebe ich dir eine Zusammenfassung teilweise vertraulicher Informationen. Vor Äonen verbannte ES einige Sternhaufen der Milchstraße aus dem Normaluniversum, weil sie oder ihre Bewohner zu gefährlich wurden, sich bis aufs Blut bekriegten, darunter Gon-Orbhon. Dank der erhöhten Hyperimpedanz fallen nun sukzessive die Energiestationen aus, die diese Sternhaufen in Hyperkokons einspannen."

„Und ohne Energie lösen sich die Kokons auf, und die Sternhaufen kehren wieder in den Normalraum zurück", folgerte Daellian. „Und mit ein bisschen Pech auch die alten Gegner."

„Wenn es sie noch gibt", schränkte Kantor ein. „Es sind mehrere Millionen Jahre vergangen."

„Wobei die Zeit innerhalb eines Hyperkokons nicht zwangsläufig gleich schnell laufen muss wie die Umgebungszeit", argumentierte Malcolm. „Und wenn heute wie damals Gon-Orbhon zu den Gefahren gehörte, lief die Zeit entweder sehr langsam ab, oder es handelt sich um ein extrem langlebiges, vielleicht sogar unsterbliches Wesen."

„Ganz genau! Das sind auch meine beiden beliebtesten Hypothesen. Leider wissen wir noch nicht genau, um was es sich bei Gon-Orbhon genau handelt. Es könnte eine riesige Maschine sein. Oder eine konkurrierende Superintelligenz. Alles schon da gewesen. In jedem Fall aber ist anzunehmen, dass eine alte Gefahr wieder akut wird."

„Und ES, der alte Sack, drückt sich", sagte Daellian böse. „Die Superintelligenz muss die Gefahr in dem Augenblick erkannt haben, als zum ersten Mal von einer Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstands durch die Kosmokraten die Rede war."

„Niemand kann sagen, in welcher Lage sich ES befand und derzeit noch befindet. Die Auflösung des Thoregons von DaGlausch hat ES viel Kraft gekostet, die investierte Energie ist wahrscheinlich verloren, und selbst ein Wesen, das länger lebt als die Sonne, wie es einmal hieß, wird Zeit benötigen, um sich zu erholen."

Das war typisch Myles Kantor, fand Daellian. Vermutlich verfügte er als Aktivatorträger nicht über genügend Objektivität, um den Tatsachen ins Auge zu sehen. „Zeit, die wir nicht haben. ES hätte die Milchstraßenvölker warnen müssen!"

„Genau das ist geschehen: Der derzeitige Bote von ES, Lotho Keraete, hat das übernommen. .Deshalb sind Perry und Atlan mit ihm in den Camouflage-Sternhaufen geflogen. Den Funksprüchen aus dem Hayok-Sektor nach zu urteilen, sind die beiden am Leben."

Daellian sah, dass das Sprechen Myles anstrengte. Im Zeitlupentempo setzte sich der terranische Chef Wissenschaftler in seinem Sessel zurecht, dann schloss er die Augen.

Daellian schwieg jetzt und demonstrierte dadurch Geduld. In seinem Innern sah es jedoch anders aus.

Seine Gedanken jagten sich. „Gon-Orbhon ist unser einziger Ansatzpunkt", fuhr Myles nach einer Weile fort. Seine Stimme klang kräftiger als vorher. „Wir vermuten in ihm die Geistesmacht hinter dem Jetstrahl, der sich zwischen Sol und der Großen Magellanschen Wolke ausgebildet hat."

„Das ist mir bekannt", bestätigte Daellian. „Gon-Orbhon bezieht seine Kraft aus dem Psi-Körper der toten Superintelligenz ARCHETIM. Die Schohaaken sind eindeutig dieser Wesenheit zuzuordnen, wenn ich die Auskunft der Algorrian hinzunehme, die erst kürzlich über die Hayok-Funkbrücke eintraf."

„Die Algorrian ... sie wussten leider nicht viel mehr als das. Und die Schohaaken selbst haben noch immer keine Erinnerung an ihre Herkunft und Vergangenheit." Myles hustete trocken. „Würden die Schohaaken nicht erschienen sein, wäre ich hundertprozentig davon überzeugt, dass ARCHETIM tatsächlich tot ist. Jede Superintelligenz verfügt über eine Art Anker, der sie im Standarduniversum festhält, im normalen Raum-Zeit-Gefüge Orientierung bietet. Wenn die Schohaaken ARCHETIMS Anker sind, könnte das bedeuten, dass die Superintelligenz vielleicht einen Rest Leben birgt. Unser vordringliches Problem ist, dass Gon-Orbhon die Psi-Masse auszureichen scheint, um mit der mentalen Kontrolle der Bewohner des Solsystems zu beginnen."

Daellian wusste jetzt, worauf Kantor hinauswollte. „So etwas nennt man >in die Zange nehmen<."

Kantor hob den Kopf. Sein Blick wanderte suchend über den Medotank. „Wie meinst du das?"

„Nun, wir haben zwei Endpunkte des Jetstrahls. Um den einen kümmert sich das Volcan-Center. Um den anderen ..."

Daellian ließ den Satz offen, aber er schwenkte die Vorderseite des Tanks in die Richtung, in der die Triebwerksblöcke im All hingen.

Myles zuckte nervös mit den Lidern. „Ich glaube, du hast mich verstanden", ächzte er.

Malcolm S. Daellian identifizierte die matt schimmernden Netze auf den Köpfen der Menschen. Es handelte sich um Psiso-Netze, wie sie damals gegen SEELENQUELL mit Erfolg eingesetzt worden waren. LFT-Beamte stülpten sie Versuchspersonen über, die sich mit aller Macht dagegen wehrten. „Das sind Gon-Orbhon-Jünger", stellte er fest. „Noviel Residor hat auf Luna einen flächendeckenden Versuch mit den Netzen durchgeführt", bestätigte Myles. „Du siehst, was es gebracht hat."

Die Träger stellten ihre Gegenwehr ziemlich schnell ein. Sie priesen weiterhin ihren Gott des Untergangs und der Vernichtung.

Daellian lauschte in sich hinein. Obwohl er sich selbst als tot bezeichnete, empfand er keinerlei Seelenverwandtschaft mit diesen armen, verführten Kreaturen. Der Versuch mit den PsIso-Netzen zeigte eines allerdings sehr deutlich: Es gab noch immer kein Mittel gegen Gon-Orbhon. Netzträger waren im Schlaf von dem Traum heimgesucht und zu treuen Anhänger des neuen Gottes geworden. „Die Zahl der Rekrutierten wächst langsam, aber stetig", eröffnete Myles ihm. „Wir haben diese Information bisher geheim gehalten, um die Öffentlichkeit nicht zu beunruhigen."

„Wir werden diesem Spuk bald ein Ende bereiten", bekräftigte Daellian.

Als ES vor Millionen von Jahren die Hyperkokons erschaffen hatte, war die Superintelligenz auf diese Weise nicht nur eine Bedrohung, sondern vermutlich auch einen Konkurrenten losgeworden. Wenn dieser Konkurrent heute zurückkehrte, eine verwaiste Mächtigkeitsballung vorfand und über ein willfähriges Dienervolk verfügte, hatte er schon gewonnen. ES konnte ihm die Lokale Gruppe nicht mehr streitig machen. „Es kann sich nur noch um wenige Monate handeln."

Myles Kantor breitete in einer hilflosen Geste die Arme aus. „Die Sterne von Jamondi, wie der Camouflage-Haufen eigentlich heißt, sind bereits auf der Hyperortung im Hayok-Archipel zu erkennen.

Schon jetzt existieren >Kanäle< zwischen dem Standarduniversum und den Kokons. Gon-Orbhon ist energetisch schon in der Lage, die Distanz zwischen seinem Hyperkokon und seinem Zielort zu überwinden. Es übersteigt fast meine Vorstellungskraft."

„Es sind die Energiepotenziale, die er mobilisiert", erkannte Daellian. „Sie sind bedenklich. Wir sollten den Jetstrahl so schnell wie möglich zum Erliegen bringen."

„Ein Königreich für die Nakken", seufzte Kantor. Die Nakken aus den zwölf Galaxien Estartus waren Genies im Umgang mit Raum-Zeit-Falten gewesen und hätten damit den Strahl sicherlich aushebeln können. Die Schneckenwesen waren schon vor vielen Jahren in ES aufgegangen, um die Superintelligenz zu stabilisieren.

Nur noch ihr Stammvolk in Hangay existierte, doch Hangays angedrohte Überführung in den Zustand einer Negasphäre war ein weiteres - und vielleicht nur hypothetisches - Problem. Die SOL war nach Hangay geflogen, um sich der Angelegenheit anzunehmen, aber sie war bisher nicht zurückgekehrt.

Sie war überfällig, aber niemand hatte Zeit, sich darum zu kümmern. Der Hyperimpedanz-Schock hatte sie alle erwischt. Jetzt ging es zunächst einmal um aktives Management der aktuellen Krisen. „Es würden schon die alte Hyperimpedanz und der Hyperdim-Resonator der Haluter reichen", meinte Daellian. „Dann könnten wir den Strahl hypermechanisch unterbrechen. Haben wir aber auch nicht mehr. Also, wie lautet der Plan?"

„Kein Plan. Nur ein Ziel. Wir müssen davon ausgehen, dass nach der vollständigen Ankunft der Kokons im Normalraum im schlimmsten Fall Gon-Orbhon die Große Magellansche Wolke sofort verlässt und ins Solsystem wechselt. Das würde zur bisherigen Konsequenz seines Handelns passen, also gehen wir von diesem Szenario aus und versuchen es zu verhindern."

„Das ist der Plan? Überzeugend!", spottete Daellian lahm.

In Wirklichkeit grauste es ihn davor, was geschah, wenn Gon-Orbhon, dieser technophobe Gott, leibhaftig hier erschien. Dann würde er wahrscheinlich zum zweiten Mal sterben. Zum zweiten Mal gegen seinen Willen. „Ich sagte doch: kein Plan, jedenfalls kein minutiös ausgearbeiteter. Der TLD arbeitet fieberhaft daran, die Pslso-Netze an das Hyperspektrum anzupassen, in dem Gon-Orbhon arbeitet. Solange wir nicht einmal den genauen Abschnitt im Hyperband kennen und sich im Solsystem lediglich eine Ultra-Zange befindet, geht es aber auch hier nur schleppend vorwärts."

„Im Hayok-Archipel arbeitet man an demselben Problem, richtig?"

„Das ist der Grund, warum Tifflor mit der RICHARD BURTON dorthin geflogen ist. Wir müssen handeln, bevor Gon-Orbhon erscheint und uns angreift."

Malcolm S. Daellian fielen spontan ein paar Gegenargumente ein. Es war nicht bewiesen, dass sich Gon-Orbhon tatsächlich in einem Hyperkokon in einer der Magellanschen Wolken befand. Und selbst wenn, wie wollten sie an ihn herankommen, ehe der Hyperkokon sich vollständig aufgelöst hatte?

Daellian sah Kantor an, der das Gesicht in den Händen barg. „Verstehst du?", fragte der Chef Wissenschaftler. „Wenn auch nur das Geringste nach draußen sickern würde, wüssten es Imberlocks Leute und kurz darauf auch Gon-Orbhon, egal wo er sich aufhält. Deshalb arbeiten mein Stab und ich nicht einen Augenblick lang an der Planung für dieses Projekt, auch kein anderer Wissenschaftler im Solsystem ist involviert. Alles wird von Hayok aus gesteuert. Lunas Werften produzieren ausschließlich nach Plänen, die in PRAETORIA erstellt wurden."

„PRAETORIA", echote Malcolm S. Daellian tonlos. Das Monster, die gigantische fliegende Festung, der größenwahnsinnige Traum - oder Alptraum eines galaktischen Strategen. PRAETORIA war der OLD MAN der Gegenwart, ein Machtfaktor wie kein zweiter. So lange, bis jemand eine Waffe dagegen erfand oder etwas baute, was noch mächtiger war. „Ihr seid ganz schön clever."

„Das finden wir auch", grinste Myles. „Bisher wissen nur vier Personen im Solsystem davon: Adams, Curtiz, Residor und ich. Du bist der Fünfte im Bund. Und glaub mir, das sind genau fünf zu viel."

Deshalb war erst recht Eile geboten. Je länger die Vorbereitungen für das Unternehmen dauerten, desto größer wurde das Risiko. Wenn nur einer der fünf in Gon-Orbhons Bann geriet... „Welche Rolle soll denn mir dabei zufallen?", fragte Daellian leise.

Myles Kantor gab ihm keine Antwort. Er war von einem Atemzug auf den anderen eingeschlafen.

Diesmal gelang es Malcolm S. Daellian, die Müdigkeit niederzukämpfen. Er schaltete die empfindlichen Außenmikrofone ab, die ..das einschläfernde Schnarchen Kantors übertrugen.

Daellian wandte ihm demonstrativ den Rücken zu, zoomte stattdessen die gewaltigen Triebwerksblöcke heran, auf die das Sonnenlicht Tausende winziger Schatten warf. Sosehr er in seiner Erinnerung grub, er fand nichts Vergleichbares. Terraner hatten noch nie so riesige Booster gebaut. Ihre Leistung überstieg die ehemaliger ANDROTEST-Stufenschiffe um ein Hundertfaches, mit denen man damals den Abgrund zwischen der Milchstraße und Andromeda überbrückt hatte.

NATHAN ließ im Mondorbit das umfassendste Ausrüstungspaket aller Zeiten schnüren, Schiffe mit Zehntausenden von zusätzlichen Energieaggregaten, PONTON-Tender, mit denen man früher bis nach M87 oder Gruelfin gekommen wäre. Heute reichten sie vermutlich gerade mal bis in den Halo der Milchstraße. Mit 170.000 Lichtjahren lag Magellan derzeit außerhalb der Reichweite selbst von Fernraumschiffen. Um trotzdem dorthin zu gelangen, brauchte es eine ganze Flotte von Trägerschiffen, Reparatur- und Transporttender, gewaltige Schlachtschiffe mit unzähligen Beibooten und immense Vorräte an Howalgonium oder anderen Hyperkristallen. Über dieses bedeutende Handikap heutiger Raumfahrt hatte Myles Kantor bisher kein Wort verloren.

Daellian erklärte es sich damit, dass der Chef Wissenschaftler nicht darüber Bescheid wusste. Die offizielle Version ließ eine solche Information auch gar nicht zu.

Schließlich flog der Verband in die Eastside, um dort alle verfügbaren Howalgoniumvorräte zu bunkern und in die Westside und den Einflussbereich der LFT zu schaffen.

Was wird das?, fragte Daellian sich. Am Ende ist es eine Einbahnstraße. Gestrandet in Magellan, ohne Hyperkristalle zum Rückflug.

Denkbar war durchaus, dass ein Großteil der Schiffe und Tender in der Großen Magellanschen Wolke bleiben musste, weil die Kristalle für den Heimflug fehlten. Daellian prüfte sich und fand den Gedanken nicht einmal abstoßend. Über Jahre von Terra fernbleiben zu' müssen stellte für ihn kein Problem dar. Er fühlte sich der Menschheit, nicht aber einzelnen Menschen verbunden. Die Aufgabe hätte ihn gereizt, aber er schminkte sie sich sofort wieder ab.

Für mich endet diese Expedition sowieso als Himmelfahrtskommando. Die Technomumie gegen den Gott der Verwesung - da scheint mir keine günstige Prognose möglich. Gon-Orbhon wird mich einfach ausknipsen.

Myles muss gehen. Wenn jemand Gon-Orbhon ausschalten kann, dann er.

Kantor besaß Erfahrungen aus Jahrhunderten, die ihm, Malcolm S. Daellian, fehlten. Zu Lebzeiten hätte er sie sich nie aneignen können. Jetzt, da heuchlerische Arzte ihn zu einem Leben als Toter verurteilt hatten, hatte er diese Jahrhunderte vielleicht noch vor sich -aber nur, wenn bis dahin nicht das Universum aufgehört hatte zu existieren oder er selbst ausgelöscht worden war.

Man baue mir einen Grabstein am Kalup-See mitten im Schilf, der die Größe und die Form meines „Sarges" hat. Wenn schon, dann will ich hier beigesetzt werden. Was von mir übrig ist.

Aber dieses Ereignis durfte getrost noch auf sich warten lassen. Auch wenn Daellian es sich noch so oft gewünscht hatte, tot zu sein, war er sich doch klar darüber, dass er nicht nur nicht sterben wollte, sondern dass er sogar regelrechte Panik davor hatte. Er wusste, wie es war, und hatte daher allen Grund dazu. Außerdem hatte er hier noch einiges zu erledigen.

Seit er Oberhaupt der Akademie geworden war, hatte er sich immer stärker mit dem RAINBOW-Projekt identifiziert. Unablässig wirbelten in seinem Kopf die Daten und Zahlenkolonnen durcheinander, spielte er neue Möglichkeiten durch. Er konnte den Zeitpunkt des zweiten Versuchs kaum erwarten. Dank der Ersatzteil-Vorsorge gingen die Montagearbeiten an der RAINBOW II zügig voran.

Es musste nicht mehr probiert werden. Die Techniker übernahmen alles vom ersten Schiff. Bis auf die Fehler.

Schade fand Daellian nur, dass er keine Gelegenheit fand, seinen Studenten die alles entscheidende Frage zu stellen. „Wie hoch ist Ihr Anteil am Versagen des ersten Schiffes?" Sie hätten sich vermutlich gewundert, und manchem von ihnen hätte es einen Schock versetzt.

Nein, er durfte so etwas nicht von ihnen verlangen.

Daellian brach zu ein paar Dutzend Umrundungen der Sitzgruppe mit dem schlafenden Myles Kantor auf. Er veranschlagte drei, vier Stunden, bis der völlig erschöpfte Terraner endlich erwachte. Zu seinem Erstaunen dauerte es lediglich etwas mehr als dreißig Minuten. Das Schnarchen hörte übergangslos auf.

Als Kantors Gesicht wieder in Daellians Blickfeld auftauchte, hielt der Wissenschaftler die Augen geöffnet. Ein vorwurfsvoller Blick traf den Medotank. „Wieso hast du mich nicht geweckt, Malcolm?"

„Ich bin kein Wecker", erklärte er barsch. „Außerdem habe ich es mit allen Mitteln versucht. Es hat nicht funktioniert", fügte er rasch hinzu. Die Lüge tat nicht weh. „Und körperliche Gewalt hielt ich für unangebracht."

„Ich brauche dringend einen Arzt." Kantor seufzte. „Vermutlich war ich bewusstlos."

„Ich kann dich beruhigen. Meine Mikropositronik hat alles genau aufgezeichnet."

Kantor grinste plötzlich. „Du hast mich zum Narren gehalten."

Daellian ging nicht darauf ein. „Die Endmontage findet im Hayok-Archipel statt. So viel habe ich verstanden. Aber warum gerade Hayok? Warum nicht Olymp, Nosmo oder ein anderer Stern? Wieso unter den Augen der Arkoniden?"

Hayok war zudem deutlich weiter von der Großen Magellanschen Wolke entfernt als Sol. „Das technische Knowhow steht nur im Solsystem und im Hayok-Archipel zur Verfügung. Hier sind wir, aber auch die Jünger GonOrbhons. Bleibt also nur Hayok, denn da gibt es nicht nur Positroniken und entsprechend ausgebildetes Personal, sondern auch noch PRAE-TORIA und damit die Einzigen, die über dieses Projekt Bescheid wissen. Außerdem Brocken 44 mit dem nahen LFT-Stützpunkt Rumal sowie die Spezialisten, die Raumfahrer und die Biopositroniken, ohne die es nicht geht.

Raumfahrer aus dem Solsystem kommen aus dem bekannten Grund nicht in Frage."

„Alles schön und gut", sagte Daellian. „Und was wird aus dir?"

„Der Flug nach Magellan erfordert die Anwesenheit eines Chefwissenschaftlers. Da käme ich in Frage. Um die Tarnung aufrechtzuerhalten und aus ein paar anderen Gründen werde ich das Solsystem definitiv nicht verlassen. Die Forschungen an den Auswirkungen der Hyperimpedanz dürfen nicht zum Erliegen kommen. Wunschkandidaten Nummer zwei sind unsere beiden Koryphäen Humphrey Parrot und Sackx Prakma. Doch deren Anwesenheit ist ebenso wie die von Kirk Albado in PRAETORIA erforderlich." Kantor schielte nach den Optiken des Medotanks. „Dreimal darfst du raten, wer im Rennen um einen Platz in der Magellan-Expedition auf Platz drei gelandet ist."

„Na klar!"

„Deine Arbeit in der Akademie und deine Forschungen an neuen Systemen wie der Energiezapfung sprechen für sich. Die Menschheit braucht dich."

„Das hat mir vor Tagen schon mal einer gesagt. Was willst du genau von mir?"

„Begleite die ENTDECKER und Tender nach Hayok. Wichtig wäre, wenn du dich schon jetzt mit den Umbauten in den Schiffen vertraut machen würdest."

„Nur nach Hayok? Bist du noch zu retten? Willst du mich gar für immer loswerden?"

Kantor hob in einer beschwörenden Geste die Arme. Sein Gesicht zeigte übergangslos einen Anflug von Röte. „Bitte, versteh mich nicht falsch. Es geht mir nicht um uns beide."

In das schallendblecherne Gelächter Daellians hinein flüsterte er: „Es ist wohl besser, wenn wir nach Terra zurückkehren."

„Ich werde darüber nachdenken und dich meine Entscheidung wissen lassen.
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Kantor weiß genau, was in dir vorgeht. Also mach dich nicht selbst verrückt!

Seit Tagen rang Malcolm S. Daellian mit sich und seiner Entscheidung. Es fiel ihm schwer, denn er rollte sein ganzes Leben auf, litt unter dem Trauma jeder Nacht, die ihn zurück in das Schiff warf, in dem er sein Leben beendet und doch nicht den Tod gefunden hatte.

Er, der ehemalige QuinTech, ein Superwissenschaftler mit dem Spezialgebiet „Alte Technologien" ... ein Wrack. Körperlich unzulänglich, um es halbwegs positiv auszudrücken, geistig versunken in Trauer, Selbstmitleid und Verzweiflung. Die selbst gewählte Isolation im Krankenhaus hatte er nur verlassen, um auf Terra die neu geschaffene Waringer-Akademie zu leiten.

Und jetzt sollte das nach so kurzer Zeit wieder hinfällig sein.

Auch wenn Kantor es anders nannte, aber der terranische Chefwissenschaftler teilte ihn einem Himmelfahrtskommando zu.

Zumindest habe ich mich schon daran gewöhnt, im Sarg zu liegen.

Daellian ging weiter in sich und stellte dabei fest, dass seine Furcht vor dem zweiten Sterben nur die oberste Schicht war. Darunter lauerte die Frage, ob er das zu leisten vermochte, was man von ihm erwartete.

Er war sich da nicht sicher.

Andererseits füllte ihn das RAINBOW-Projekt längst nicht mehr aus. Alles lief wie von selbst.

Dieselben Menschen wie zuvor bauten im Orbit das zweite Schiff zusammen. Die alten Fehler wurden korrigiert, die Kontrollen intensiviert.

Daellian stürzte sich in die Arbeit. Zwei, drei Tage vergingen. Er korrigierte den Zeitpunkt für den zweiten Start mehrfach nach unten, inzwischen lag er auf dem dritten Juli.

Wenn du nach Hayok fliegst, fliegst du auch nach Magellan, sagte er sich immer wieder und ertappte sich dabei, wie er Fedor Poscheff-Tsun verstohlen musterte, an dem in einem solchen Fall die Verantwortung hängen blieb.

Nein, ich bleibe auf alle Fälle, bis Projekt RAINBOW ein Erfolg ist. Da war es ihm egal, was Kantor oder Residor dachten. Auch ein Funkspruch Bullys konnte ihn nicht umstimmen, wenn er erst einmal seine Entscheidung getroffen hatte. „Morgen bringen wir die ersten Einzelteile der Ringspeicher hinauf", meldete sich Trevor-Hansen Bold über Funk. „Jedes Teil erhält eine Klebefolie mit Hinweisen für die Endmontage."

„In Ordnung", sagte Daellian. Seine Mitarbeiter gewöhnten sich langsam daran, dass er in den letzten Tagen noch schweigsamer als sonst geworden war. Vom Optimismus, der er nach der Rückkehr von Sol verströmt hatte, schien nicht viel übrig geblieben.

Daellian rang sich zu einer Art Zwischenbericht durch. Er schickte Kantor eine unverfänglich gehaltene Botschaft. „Die beiden Zeitfenster sind zur Zeit gleich lang. Es dürfte folglich knapp werden. Rechne damit, dass ich nicht zur Feier kommen kann."

Eine Woche später lag der Termin für den zweiten Start auf dem ersten Juli. Gründe für Verzögerungen konnte Daellian nirgendwo ausmachen. Alles lief wie am Schnürchen. Die Anlagen produzierten, die Fähren flogen, die Techniker und Roboter montierten.

Malcolm S. Daellian bestieg eine Space-Jet und flog auf Umwegen zum Merkur, wo er sich in einem Gästeflügel des Volcan-Centers mit Kantor traf. „Einmal hier, einmal dort, das passt", sagte er, als Myles endlich eintraf. Der Chefwissenschaftler fingerte umständlich in den Taschen seiner Jacke, bis er das Stirnband fand. „Malcolm", sagte er dann, „ich danke dir für deinen Besuch. Deine Nachricht hat mich erschüttert. Ich sehe ein, dass du den Platz noch nicht gefunden hast, an den du gehörst."

„Vielleicht", wich Daellian aus. „Die RAINBOW II fliegt am ersten Juli. Hat sie Erfolg, kannst du mit mir rechnen."

„Und wenn nicht?"

„Diese Frage kann ich jetzt nicht beantworten."

„Wir müssen es wissen, Malcolm. Wenn du ausfällst, muss Hayok einen Teil seiner Planung umstellen."

„Das wäre ebenso der Fall, wenn ich in der Zwischenzeit zu einem Jünger Gon-Orbhons würde."

„Wobei du ein schlechter Selbstmordattentäter wärst. Du bist zu auffällig. Man erkennt dich schon von weitem."

„Mein Deflektorfeld ..."

„... lässt sich desaktivieren."

Myles Kantor setzte sich. Daellian sah, dass er schwer atmete, es aber so gut wie möglich verbarg. „Meine Antwort lautet ja. Ich werde nach Magellan fliegen."

„Ich danke dir." Das bleiche Gesicht des schmächtigen Terraners erhielt ein wenig Farbe. „Du ahnst nicht, welche Last du von mir nimmst."

„Ich akzeptiere die Sicherheitsvorkehrungen", sagte Daellian, „stelle aber Bedingungen. Solange ich keinen Zugriff auf die wichtige Datenbank von Operation Kristallsturm< erhalte, arbeite ich bis zur letzten Minute für die Akademie und mein eigenes Projekt. Nein, sag jetzt nichts. Es wäre vergebens."

„Also gut", seufzte Myles. „Wenn du erst kurz vor dem Abflug dazu stößt, vermeidet das unnötiges Aufsehen. Außerdem haben wir eine Sicherheitsspanne von vier, fünf Tagen eingebaut. Es kann nichts schief gehen."

„Da wäre noch etwas."

„O nein, Malcolm. Muss das sein?"

„Ja. Es ist eine Bitte. Sie ist sofort zu erfüllen."

„Dann ist es keine Bitte mehr." Myles grinste schief. „Betrachte es von mir aus als Lohn für meine Unterstützung. Du begibst dich jetzt sofort in die Medoabteilung und lässt dich in einen vierundzwanzigstündigen Erholungsschlaf versetzen."

„Mein Zellaktivator regelt das schon. Ich habe keine ..."

„Na gut. Dann wünsche ich dir viel Spaß in Magellan. Denn ich gehe ganz sicherlich nicht mit auf große Fahrt. Auf Nimmerwiedersehen!"

„Halt, bleib! Du hast ja Recht. Ich kann mich kaum noch auf den Beinen halten."

„Irgendwann brennt dein Aktivator noch mal durch. Los, ab durch die Mitte!", kommandierte Daellian und bugsierte den nur noch schwach protestierenden Kantor mit einem Prallfeld vor sich her. Er begleitete ihn auf die Medostation und blieb bei ihm, bis Myles Kantor unter der Aufsicht eines Medoroboters eingeschlafen war.

So ist das, wenn die Toten über die Lebenden wachen! Daellian trat den Rückflug nach Terra an.

RAINBOW II flog der Sonne entgegen. Einen weiteren Tag hatten sie den Starttermin noch nach vorne korrigieren können.

Diesmal erlebten die Studenten und Mitarbeiter der Waringer-Akademie den gesamten Flug live mit.

Kameraroboter begleiteten das Schiff und die Mannschaft.

Alles lief nach demselben Programm wie beim ersten Mal. Die Wahrscheinlichkeit, dass einer der Mitarbeiter inzwischen von Gon-Orbhon „besucht" worden war, lag ebenso hoch wie beim Flug der RAINBOWI. Diesmal lauerten überall im Gitterwerk des Zapfschiffes Roboter. Sie ließen sich nicht täuschen. In jedem Augenblick wussten sie, wer wo hingehörte und wer nicht.

Kurz nach dem Überqueren der Merkurbahn gingen alle bis auf das Rumpfteam von Bord. Sie wechselten in die Begleitschiffe über, die unter dem Kommando der PANDSCHAB flogen.

Vielleicht war es ja ein gutes Zeichen.

Malcolm S. Daellian hielt sich im Hintergrund der Leitzentrale. Er kommunizierte nicht, griff nur hin und wieder ein, wenn irgendwo bei den Technikern oder in der Steuerung Unsicherheiten aufkamen. Nach außen hin mimte er den Gelassenen, den nichts aus der Fassung brachte.

In seinem Innern jedoch sah es anders aus als beim ersten Experiment. Noch nie hatte er sich so zerrissen gefühlt wie in diesen Stunden. Er erlebte die Ankunft über der Sonnenoberfläche genauso intensiv mit wie beim ersten Mal, und doch kam er sich vor, als stünde er endlos weit entfernt.

Du verlierst deine innere Beziehung zum Experiment, sagte er sich. Das ist ein schlechtes Zeichen.

Vielleicht aber war es nur ein Reflex seiner eigenen Psyche, die ihn vor sich selbst schützen wollte.

Wenn das Experiment gelang ...

Plötzlich wünschte er sich, es würde fehlschlagen. Dann könnte er sich fein herausreden und einen dritten Versuch starten. So lange konnte die Expedition unmöglich auf ihn warten. Sie fand ohne ihn statt, und er würde sich nie mehr mit dem Gedanken auseinander setzen, Terra zu verlassen.

Schwer genug war es ihm damals gefallen, überhaupt herzukommen.

Verdammt, wieso kann ich diesem Kantor keinen Wunsch abschlagen? Weil er ein Unsterblicher ist?

Oder weil er so schwach und hilfsbedürftig wirkt?

Er steigerte sich in Selbstzweifel hinein, gab erst Myles die Schuld, dann sich selbst. Als es ihm endlich gelang, die selbstzerstörerische Gedankenkette zu unterbrechen, stellte er fest, dass das Experiment begonnen hatte. RAINBOW II rotierte, und die Parabolschüsseln bewegten sich gegenläufig dazu und waren exakt auf die Sonnenoberfläche gerichtet. „Zwanzig Prozent", hörte er Fed sagen.

Sie hatten die Intervalle verdreifacht. Zusammen mit den neu konstruierten Zyklotraf-Ringspeichern konnte eigentlich nichts mehr schief gehen. Sie hatten den Ringen eine Elastizität verpasst, die um ein Hundertfaches über der früheren lag. Die Speicher waren bei einem Achtzigfachen durchgegangen, weil das Material den Aufladungsstau nicht mehr verkraftet hatte. „Leute, es können noch Wetten abgegeben werden", scherzte Trevor-Hansen Bold über Funk. Wie die meisten Mitarbeiter am Boden verfolgte er das Experiment live.

Seid still!, dachte Daellian. Er konzentrierte sich auf den Zapfvorgang.

Sol hielt still. Diesmal ereignete sich im Ortungsbereich des Schiffes kein Ausbruch an der Oberfläche.

Der Energiefluss war konstant. Den Durchsatz hatte Daellian dieses Mal nur halb so groß gewählt, um die Speicher zu schonen. Belastungstests konnten sie später noch ausführen, wenn feststand, dass die Konstruktion als solche in Ordnung war und funktionierte.

Bei vierzig Prozent legte Fedor Poscheff-Tsun eine Zwangspause ein. Er ließ die Zyklotraf-Speicher ruhen, fragte aber permanent die Druck-, Temperatur- und Volumenkontrolle ab. Eine sprunghaft ansteigende Temperatur, verbunden mit einem höheren Druck, wäre ein Alarmzeichen.

Daellian stellte fest, dass seine Konzentration nachließ. Er sah die Umgebung in der Leitzentrale wie durch ein Weitwinkelobjektiv. Menschen und Aggregate schienen immer weiter von ihm wegzuwandern.

Schluss jetzt!, schimpfte er mit sich selbst. Sein Versuch der Selbsthypnose scheiterte. In seiner Not forderte er die Mikropositronik auf, ihm ein leichtes Psychopharmakum zu verabreichen. Danach ging es ihm ein wenig besser, aber immer noch nicht gut genug.

Inzwischen lag der Durchsatz bei siebzig Prozent. Daellian vergewisserte sich, dass die Begleitschiffe sich in erreichbarer Nähe aufhielten. Per Direktabfrage kontrollierte er nacheinander die Daten der Roboter. Draußen war alles in Ordnung. Keiner schlich herum, keiner versteckte sich hinter einem Deflektorfeld oder in einer der wenigen konstruktionsbedingten Nischen, die bei der Überarbeitung des Schiffes geblieben waren.

Die zwei Dutzend Techniker harrten auf ihren Posten aus und warteten nach eigener Aussage auf kühleres Wetter oder wenigstens ein kleines bisschen Wind.

Bei neunzig Prozent registrierte Daellian Bewegungen seines Körpertorsos, und das trotz des Beruhigungsmittels. Er versuchte die Bewegungen in den Griff zu kriegen, aber sein Körper entwickelte ein Eigenleben, über das sein Geist keine Macht mehr besaß. Es lag am verabreichten Mittel.

Aber es verschaffte ihm ein Gefühl der Unabhängigkeit. Sein Geist hatte mit dem Körper nichts mehr zu tun, und genau das wollte er die ganze Zeit schon. Wenn sein Körper endgültig abstarb und nur sein Bewusstsein übrig blieb ...

Hör endlich auf, Malcolm!

Oft genug hatten sie es ihm eingebläut, dass er ohne den Torso nicht lebensfähig war. Die Hülle konnte er sich aussuchen, nicht aber die Art und Weise, wie er überleben konnte.

Auch noch Ansprüche stellen. Das wurde ja immer schöner!

Aufbrandender Jubel riss ihn aus seiner Verzweiflung. Verblüfft stellte er fest, dass der Energiedurchsatz seit einer Viertelstunde bei hundert Prozent stand. Die Speicher füllten sich gleichmäßig, die Temperatur lag dreißig Grad höher als der Normalwert. Das war minimal. Ein beschleunigter Anstieg fand nicht statt. Der Innendruck der Speicher veränderte sich nicht.

Irgendwann ebbte der Jubel in der Leitzentrale und auf Terra ab. Eine Stunde verging, dann zwei.

Daellian spürte, dass alle auf ein Signal von ihm warteten.

Er tat ihnen den Gefallen nicht. „Die Speicher sind fast randvoll", meldete Fed nach sechs Stunden. „Willst du etwas sagen?"

„Dann hätte ich es schon getan."

Reiß dich endlich zusammen! „Na schön. Daellian an alle! Die Zyklotraf-Speicher sind voll. Das Experiment ist geglückt. Der Zapfvorgang endet in wenigen Minuten. Herzlichen Glückwunsch an alle, die am Projekt RAINBOW mitgewirkt haben. Dies ist ein glücklicher Tag für die Zukunft der Menschheit."

Mehr fiel ihm nicht ein. Während die Mannschaft den Abschluss des Experiments überwachte, knallten in den Begleitschiffen die ersten Sektkorken.

Die RAINBOW II kehrte mit vollen Ringspeichern nach Terra zurück. Dort fing sie an, die Energie behutsam in das öffentliche Netz des Planeten einzuspeisen.

Der Durchbruch war geschafft. Lange dauerte es nicht mehr, bis Projekt RAINBOW aus der Versuchsphase herauskam.

Malcolm S. Daellians Abschied aus dem Zapfschiff vollzog sich leise und unbemerkt
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Es ist höchste Zeit!

Malcolm S. Daellian gehörte zu den wenigen Menschen, die kein Gepäck brauchten. Das Wenige, was er an Habseligkeiten aus seinem früheren Leben besaß, ließ sich problemlos in einem der Fächer seines Medotanks verstauen, ein paar Souvenirs, Notizen mit wichtigen Formeln, deren Richtigkeit er bisher noch nicht hatte überprüfen können, ein paar Datenkristalle, den einen oder anderen Ziergegenstand aus der alten Wohnung - das war schon alles. Fotos und Hologramme hatte er keine aufgehoben. Ständig die Bilder seines früheren Körpers vor Augen zu haben war nichts für ihn. Seine Betreuer hatten ihm außerdem davon abgeraten. Daellian konnte das gut nachvollziehen.

Er machte sich auf den Weg in den Rainbow Dome. Von weitem sah er den Gleiter aus dem Himmel sinken. Das Fahrzeug zog eine weite Schleife um den Regenbogen und das Gebäude, ehe es in der Nähe des Haupteingangs landete.

Pünktlich wie immer, dachte Malcolm S. Daellian. Noch ahnt er nicht, worum es geht. Oder doch?

Er beschleunigte den Medotank, erreichte den Eingang dennoch ein wenig zu spät. Fed war schon drin und schwebte im gläsernen Schacht hinauf ins Büro. Als Daellian eintraf, hatte der Servo ihm schon einen Fruchtsaft kredenzt. „Fed, ich danke dir, dass du so schnell gekommen bist."

„Keine Ursache. Um was für ein Problem handelt es sich?"

Er denkt, es sei irgendetwas mit dem Projekt nicht in Ordnung. „Wir sind ab sofort einen Mann weniger. Die Grundlagen für weitere Forschungen sind gelegt. Alles, was darauf aufbaut, ruht von nun an in deinen Händen."

„Ich habe mich wohl verhört!"

„Nein, Fed. Man ruft mich in einer wichtigen Angelegenheit ab. Ich werde mich für längere Zeit nicht mehr um das Projekt RAINBOW kümmern können."

„Das kannst du uns nicht antun, Malcolm!"

„Ich habe lange mit mir gerungen. Es ist unausweichlich."

„Dann reißt Kantor alles an sich? Hör mir mal gut zu, Malcolm. Lass dir von diesen Typen auf dem Merkur bloß nicht das Heft aus der Hand nehmen."

„Die haben nichts damit zu tun. Kantor schätzt du übrigens völlig verkehrt ein. Der würde so was nie tun." Daellian legte eine bedeutungsvolle Pause ein.

Fedor Poscheff-Tsuns Lider flatterten. Er wurde nervös. „Du wirst ab sofort unser Projekt leiten", fuhr Daellian fort. „Ich könnte mir keinen besseren Nachfolger vorstellen."

Fed starrte ihn wütend an. „Da ist doch was faul. Oberfaul sogar."

„Du täuschst dich. So viel kann ich dir aber sagen, es geht um Howalgonium und andere Hyperkristalle."

„Die Gerüchte ..."

„Das Projekt ist streng geheim. Sprich mit niemandem darüber. Es könnte sich um einen Spion Gon-Orbhons handeln."

„Du sollst wegen ein paar Kristallen Terra verlassen? Die LFT muss verrückt sein."

„Ganz so schlimm ist es nicht. Hier!"

Am Medotank öffnete sich eine Klappe. Daellian nahm ein Set mit Datenkristallen und ein Päckchen Kodekarten heraus. „Damit weist du dich als Zugangsberechtigten aus. Ich habe schon alles auf deine persönlichen Daten abgestimmt. Herzlichen Glückwunsch, du übernimmst eine tolle und verantwortungsvolle Aufgabe."

„Kein Abschied von den Mitarbeitern? Malcolm, bist du krank?"

„Glaube mir, ich weiß genau, was ich tue. Jetzt leb wohl. Ich muss an Bord!"

Er schlang die beiden Tentakelarme um Fed und drückte ihn vorsichtig an sich. Dann setzte er ihn auf der anderen Seite des Tisches ab. Ehe der Chefingenieur sich von seiner Überraschung erholt hatte und etwas sagen konnte, war Daellian draußen. „Das ist nicht der Weg zum Raumhafen", stellte Malcolm S. Daellian nach einem Blick aus dem Fenster fest. „Wohin fliegen wir?"

„Anordnung des Ersten Terraners", antwortete der Autopilot. „Du machst einen Abstecher ins Zentrum von Terrania. Es wird dich jemand begleiten."

Es lenkte Daellians Gedanken ein wenig ab. Noch immer klangen Feds Worte in ihm nach. Am liebsten wäre er umgekehrt.

Nein, jetzt war es zu spät. Hoch oben im Mondorbit wartete der Verband auf das Ende des Countdowns und den Abflug.

Der Transportgleiter senkte sich in die Häuserschluchten Terranias und landete in einem Innenhof. Ein Schutzschirm wölbte sich über dem Gelände der Polizeistation. „Entschuldige, wenn ich dich so einfach überfalle", erklang die Stimme von Myles Kantor in seinem Funkempfänger. „Dies ist eine Aufzeichnung. Ein wichtiger Passagier wird an Bord gehen und die Reise mitmachen. Bitte habe ein Auge auf den Spezialbehälter und seine Insassin. Gute Reise, Malcolm!"

Insassin! Daellian wusste jetzt, wer gemeint war. Das hier also war die Polizeistation, in der sie die Frau die ganze Zeit über gefangen gehalten hatten.

Eines der Tore zum Innenhof öffnete sich. Auf einer Schwebeplattform stand der Spezialbehälter. Es handelte sich um einen Transportcontainer mit Projektorspindeln an den Ecken und einem Energiemodul auf der Oberseite. Der bläulich rote Schimmer eines Energiefeldes wies darauf hin, dass hier ein moduliertes Paratronfeld erzeugt wurde. Ein enormer Energieaufwand.

Der Container schwebte in den Laderaum im hinteren Teil des Gleiters. Unter dem Passagiereingang tauchte gleichzeitig eine Gestalt auf. Es war Homer G. Adams. Er hielt einen Projektor mit integrierter Steuerung in der Hand und baute um sich und Daellian herum ein Isolationsfeld auf. „Sie weiß nicht, wohin sie gebracht wird", erläuterte der Aktivatorträger. „Ihre Bewacher haben sie lediglich darüber informiert, dass sie aus Sicherheitsgründen ihr Quartier wechseln muss."

„Sie fliegt also mit uns nach ...."

„Ja", unterbrach Adams schnell. „Genau dahin. Vielleicht kann Bre Tsinga euch dabei helfen, den Weg zu Duweißtschonwem zu finden. Vermutlich, ohne es selbst zu wissen."

„Wird ... duweißtschon denn nicht feststellen, dass er keinen Kontakt mehr zu ihr auf Terra herstellen kann?"

„Wenn er einen wie auch immer gearteten paramentalen Kontakt zu ihr besitzt, weiß er schon, dass sie in ein anderes Gefängnis verlegt wird. Und er kann sich denken, dass Terra an einer Abschirmung bastelt. Dass sie im Fall dieses Containers hauptsächlich aus Bleiwänden besteht und nicht aus speziell modulierten Energieschirmen, kann er nicht ahnen. Er besitzt auch keinerlei Informationen, die Hinweise auf das Ziel der Expedition ergäben."

„Schlau eingefädelt, Homer", sagte Daellian. „Wichtig ist, dass Bre Tsinga zu keinem Zeitpunkt über ihren Aufenthaltsort Kenntnis erhält. Das Innere des Containers enthält einen Vorraum, eine Gefängniszelle sowie die Duschkabine mit Toilette.

Bei jedem Blick nach draußen bekommt sie den Eindruck, in einem der zahlreichen Standardgefängnisse zu sitzen. Das Essen wird im ENTDECKER speziell für sie zubereitet und schmeckt wie jedes Gefängnisessen."

„Was ist, wenn seine Überwachungssysteme diffiziler sind, als wir es uns vorstellen?"

„Wir können das nicht ausschließen. Denkbar wäre eine Art mentaler Ortungsschirm, vielleicht mit dem Jetstrahl als Resonanzboden. In einem solchen Fall müssten wir damit rechnen, dass er den Aufenthaltsort Bre Tsingas erkennen könnte. Er wäre dann ziemlich bald über die Annäherung des Verbandes informiert. Dieses Risiko müssen wir eingehen."

„Ich werde ein Auge auf sie haben und dafür sorgen, dass sich kein Unbefugter dem Container nähert."

„Es sind Spezialisten vom TLD an Bord. Die kümmern sich darum. Viel Glück!"

Homer G. Adams schaltete das Schutzfeld aus und ging. Der Autopilot gab grünes Licht. „Ich habe neue Anweisungen erhalten", informierte er Daellian. „Wir fliegen zum Rainbow Dome und nehmen im Lagerbezirk Süd Maschinenteile für das Projekt an Bord. Danach fliegen wir in den Orbit. Dort wartet ein Doppelgänger unseres Gleiters, der mögliche Spione ablenkt."

Daellian gab ein undefinierbares Knurren von sich. Die Kerle vom TLD verstanden etwas von ihrem Job.

Der Countdown endete am 3. Juli 1332 NGZ um 16.27 Uhr. Der Verband verließ den Orbit, umflog den Mond und löste sich auf der erdabgewandten Seite aus dem Schwerefeld der Erde. Mit hoher Beschleunigung flogen die ENTDECKER, PONTON-Tender und LFT-BOXEN ins All hinaus. Die erste Linearetappe führte sie bis zehn Lichtstunden vor das Solsystem. Dort setzten sie neuen Kurs Richtung Hayok-Archipel.

Malcolm S. Daellian erlebte den Abflug in einem streng abgeschirmten Lagerraum mit. Er ruhte in einer speziellen Halterung für den Medotank. Die Prallfeldprojektoren waren abgeschaltet, die Mikropositronik unterzog sie der üblichen Wartung, die alle zehntausend Betriebsstunden fällig war.

Aus dem Container mit der Jüngerin Gon-Orbhons drang immer wieder dumpfes Pochen. Bre Tsinga versuchte Kontakt zu möglichen Mithäftlingen herzustellen. Nach einer Weile verstummte es. Bre hatte begriffen, dass sich für sie durch den Umzug nichts geändert hatte. Sie war allein. „Zweite Linearetappe in zehn Minuten", empfing das Funkgerät die Meldung aus der Hauptleitzentrale.

Malcolm S. Daellians Abschied war endgültig.
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